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Gajda - superarbitriert !
Las Ergebnis der Aatersuchuag : »stein Tatbestand einer gerichtlich

oersolgbaren Handlung " .
Prag , 7. August . ( TNO. ) Das admini¬

strative Verfahren gegen Generell Gajda wurde

gestern beendet . @3 ergab keinen Tatbestand
einer gerichtlich verfolgbaren strafbaren
Handlung . Heute reichte General Gajda ein

Gesuch um Einleitung des Superarbitrierungs -
verfahrens ein . Diesem Ansuchen wurde statt -
Segeben .

»

So kurz diese Meldung , die gestern in
den Abendstunden durch das tschechische Preß¬
büro verbreitet wurde , auch ist und so sehr
ihre Autoren auch sichtlich bemüht waren , dem

Gajda - Skandal einen möglichst harmlosen
publizistischen Abschluß zu geben , so läßt doch
allein schon die Formulierung dieses Unter¬
suchungsberichtes erkennen , daß die öffentliche
Meinung vollkommen im Recht war , als sie
diese Affäre als einen der größten
Skandale betrachtete , der jemals in der

Tschechoflowakei und jemals durch den Ge¬

neralstabschef einer Armee hervorgerufen ward .

Selbst der euphemistische Bericht der Verfah¬
rensleiter , bezw. des Nationalverteidigungs¬
ministeriums unternimmt keinen Ver¬

such , dieSchuld und Belastung des

Generals zu leugnen , sondern ' zieht
sich nur darauf zurück , daß General Gajda
»icht "; ,g e r i ch t l i ch" ' verfolgbar sei, welches
Wort in dem amtlichen Bericht als einziges
unterstrichen ist. Der Herr Generalstabschef
l st also verfolgbar und strafbar und nur die

löbliche Kommisiion oder das Heeresministe -
rium meinen , daß der Tatbestand zu einer

gerichtlichen Verfolgung nicht vorhanden sei,
ausreiche oder zwinge . Teilt aber die Bevöl¬

kerung , teilen die politischen Parteien , teilt

die öffentliche Meinung und teilt schließlich
die Staatsanwaltschaft diese Meinung des

Untersuchungsausschusses , dessen Qualifikation
— es saßen drei Gelierale drin ! — aber

schon sehr strittig ist ?! Das ist eben das Un¬

gewöhnliche , Unmögliche an diesem Falle , daß
über ihn , der die ganze Oeffentlichkeit wochev -
lang ununterbrochen beschäftigte , unter

vollkommenem Ausschluß dieser
Oeffentlichkeit beraten und ent¬

schieden wurde und daß man ihn nun mit

ein paar Zeilen erledigen will , ohne auch nur

den geringsten Bescheid darüber zu geben , mit

welchen Anklagen gegen Gajda sich die

Kommisiion beschäftigte , wessen Gajda
Verdächtigtoderbe schuldigt wurde ,

welche Zeugen man gegen oder für ihn
hörte , welches Material gegen ihn vor¬

lag ! Man stelle sich nur vor : In irgendeinem
Lande wird der Generalstabschef plötzlich und

fristlos auf Urlaub geschickt; der betreffende
General einer . demokratischen Armee
eines demokratischen Staates wird von

der erdrückenden Mehrheit der politischen Par¬
teien offener Stellungnahme für
den Fascismus und diktatorischer Nei¬

gungen . beschuldigt ; außerdem füllt sich die

Presse des Inlandes und des Auslandes mit

Mutmaßungen über aufsehenerregende Be¬

ziehungen des Generals zu einer

auswärtigen Macht , ohne daß die Re¬

gierung diesen ' Gerüchten irgendwie entgegen¬
träte . Diese Gerüchte erhielten sich während
der ganzen Zeit d^r Untersuchung und nun

wird diese abgeschlosien , ohne daß konkret auch
nur eine der vielen Anklagen entweder als be¬

gründet bezeichnet oder als unbegründet abge¬
wiesen würde !

Man begreift , daß im Nationalverteidi¬
gungsministerium und bei allen sogenannten
Staatserhaltern kein besonderes Bedürfnis
vorhanden ist , diese Riesenschmutzwäsche aller

Welt zu enthüllen . Aber dann müßen sich die

Herren auch darüber klar sein , daß ihre Ark

der Verheimlichung und dieses Ignorieren
aller öffentlichen Anschuldigungen diese
auch weiterhin am Leben läßt , ganz

abgesehen davon , daß durch solche Behandlung
. eines durchaus einzigartigen <Äandals dieser

zunächst in Permanenz bleibt und daß das

Mißtrauen gegen , die Regierung unH
gegen das ganze System auf solche Weise dir
denkbar größte Steigerung erfährt . ]

Das wird nur einigermaßen ausgeglichen
durch den zweiten Teil der Meldung , die auf
diplomatische Weise die Entlassung
Gajdas aus dem tschechischen Heeresdienste
beinhaltet . Immerhin — der Herr Generals

stabschef hat ausgespielt , er nimmt und be¬

kommt seinen Abschied . Nun wird
* dafür !

Sorge zu tragen sein , daß dies ein möglichst »
restloser und vollkommener Ab- s
schied aus dem politischen und militärischen
Leben überhaupt wird . Wir zweifeln nicht
daran , daß die fascistische Gesellschaft, in die

Gajda so vorzüglich paßt , ihm nun die längst
bereitgestellte Märtyrerkrone aufs Haupt setzen
wird . Sie mögen das tun ! Der überwäl - !

tigende Teil der Bevölkerung wird nunmehr
mit diesem Gajda noch weniger zu tun haben
wollen als bisher . So wie er mit seinem Fas¬
cismus , so hat sich der Fascismus hinlänglich
mit seinem Gajda kompromittiert , noch ehe
sich die Schwarzhemden in der Tschechoslowakei
recht ans Tageslicht trauten . Wenn auch nach

der Meinung von ein paar Generalen nicht
gerichtlich verfolgbar und strafbar — übtt

Herrn Gajda , diesen famosen obersten Militär /

ist das Volk ' längst zu Gericht ge¬

sessen . Seine Henkersarbeit in

Rußland , sein fascistisches Au ft r e -

t e n in der Tschechoslowakei ' und was man

s o n st n o ch ü b e r i h n e rz ä h l t , reicht zum

furchtbar st en Urteil aus . Und die

tschechoslowakische Staatsregierung , die sich mit

ihrer Behandlung dieses europäischen Skandals

ein nicht minder scharfes Urteil verdient hat ,
kann höchstens auf mildernde Umstände plä¬
dieren , weil sie schließlich doch den Gajda , der

sie noch um einige Reste ihres Ansehens
brachte , freiwillig bei der Superarbitrierung . -
kommisiion antreten ließ .

*

Gajdas unglaubwürdiges Dementi .
Der Mailänder „ Secolo " beantwortet , laut

Mitteilung der „ Lidove Novinh " , das Dementi

Gajdas in folgender Weise : „ Gajva hat sofort
das Interview dementiert , aber indessen ist der

Wortlaut des „ Secolo " nach Prag gekommen .
Die Genauigkeit , mit der der Berichterstatter die

Wohnung und die Person Gajdas beschreibt , hat
das Dementi Gajdas der Uederzeugungskraft
beraubt . Darum mußte auch Sekretär Hlavakek
seine Anwesenheit in Gajdas Wohnung zugeben ,
wiewohl Gajda bisher jede Beziehung zum

Fascismus leugnete . Dieser Tage haben einige
hohe Offiziere Gajda aufgefordert ,
aus der Armee auszutreten unv sicherten
ihm eine einträgliche Stellung zu. Die
Anhänger Gajdas aber wollen diese Lösung nicht
zulassen , da sie sie als Niederlage empfin¬
den .

Wie sich Gajda beschönigt ! .

Nach einer Meldung der „ Nar . Lisch" hat
General Gajda das Protektorat über eine

Feier zum Andenken an die Schlacht bei

Zborov übernonumn , die heute in Ro -

vensko bei Turnau stattfindet .

Die Fasejjten und die BrafidentenwW .
Das Organ der nationalen Arbeitspartei

„ N L r . P r i c e " bringt folgende Meldung : „ In
den letzten Tagen fanden in Prag in der „Gol¬
denen Gans " vertrauliche Beratungen
einiger Fascistenführer über die Affäre Gajda und
über die künftige Präsidentenwahl statt .
Es wurde beantragt , durch Vermittlung einiger
Abgeordneten und Senators » der

Zollkoalition , die in der fascistischen Partei orga -
nffiert sind , über die Bildung eines Kartell » zu

verhandeln , desien Kandidat str die Präsidenten ,
ivahl Dr . KramLk sein soll . Um die ffchechi-
schen Agrarier für diesen Plan zu gewinnen , soll
Dr . HodLa das Außenamt angeboten werden .
Weiter wird mit den Nationaldemokraten über
eine Steigerung der . Agitation gegen Ben « ;
verhandelt , wobei die Fascisten hauptsächlich auf
die Mitwirkung der „ Näx, Lisch " rechnen . *

Die Eiirung im Elsaß .
Bon Hermann Wendel .

Im November 1918 zogen mit dem klingen¬
den Spiel der Marseillaise Marschall Fachs Re¬

gimenter in Elsaß und Lothringen ein . Da die

preußischen Sadisten mit den roten Generals -

streifen an der Hose , denen das Reichsland seit
dem ersten Mobilmachungslag widerstandslos
ausgeliefert war , in vier bösen , bösen Jahren
aus Elsäffern und Lothringern das letzte Restchen
Anhänglichkeit aus Deutschtum herausgepein gt
hatten , wurde die Trikolore mit einen « Jubel be¬

grüßt , wie er gleich aufrichtig und uberschweng -
lich selten in der Geschichte aus Menschenherzen
aufgcstiegen ist , aber daß eS eins wochenlange
Parade - und Bankettstimmung war , in der sich
Franzosen uyd Elsässer zum erstenmal seit acht -
undvieWg Jähren wieder von Angesicht zu An¬

gesicht erblickten , wurde zu einer der Hauptquel¬
len des Mißbehagens in den folgenden Jahren .

Der Durchschnittsfranzose hatte aus der

Schule ins Leben den Begriff mitbekommen , daß
Elsaß und Lothringen eben die 1871 geraubten
Provinzen seien . Nie hatte er erfahren oder sich
den Kopf darüber zerbrochen , daß sie von einer

nach Stamm und Sprache vorwiegend veutschen
Bevölkerung bewohnt waren, , und wähnte , daß
sich ihre RuKehr zur „ mSre - patrie " , zum Mut¬

terland , ebenso gkrtt und einfach vollziehen werde
wie die Wiederangliedcrung der 1914 bis 1918

vom Feind besetzten Departements . Aber siehe
da ! Als sich Offizier und Beamter in Straß¬
burg , Mülhausen , Kolmar und sonstwo umtaten ,

umschwirrte st « fast überall eine unverständliche
deutsche Mundart , und manchem blauweißroten
Patrioten entrang sich der entsetzte Stoßseufzer : .
Aber das sind ja richtige Boches ! Umgekehrt
strahlte im Herzen des Elsässers der Oeldruck von

der graziösen und eleganten Marianne , die in

jeder Gebärde von der plumpen und schwerfälli¬
gen Germania obstach , und nicht minder glaubte
er steif und stst an die Mär , daß Frankreich den

Krieg nur für die ewigen und heiligen Menschen ,
rechte gegen den barbarischen preußischen Mili¬

tarismus geführt habe . Jetzt waren die Befteier

leibhaftig da , Weißbrot und Rotwein tn Fülle :
mit ihnen hineinspaziert ins Paradies !

Auch hier blieb die Enttäuschung nicht aus ,
und bald schüttelten selbst Elsäffer , denen das

erste Geschmetter der französischen Elairons

Freudentränen entlockt hatte , schmerzbewegt den

Kopf über den staunenerregenden Mangel an

seelischer Feinfühligkeit bei den Machthabern der

dritten Republik . Den einrückenden Truppen auf
dem Fuße folgten Bureaukraten aller Rangklas .
sen aus dem Innern Frankreichs , die , obwohl
des Landes , seiner Sprache und Sitte zumefft un¬

kundig , auf die besten Posten den Elsäffern und

Lothringern vor die Nase gesetzt wurden ; sämt¬
liche 8ou8 - ? r4ketL ( Landräte ) &eS Moseildeparte «
ments etwa sind , mit einer Ausnahme , Inner .
franZosen, . und ähnlich bei den andern Behörden .
Erregt schon das die Erbitterung der Einheimi »
scheu , so drängte sich ihnen auch bald ein nahe »
liegender Vergleich auf . Unter Deutschland wur¬

den sie schlecht regiert , denn es war ein herzloser
Obrigkeitsstaat , aber gut verwaltet , denn dos

Mechanische , der
’

deutsche Beamtenapparat lief

glatt in seinen Schienen ; in Frankreich werden

sie leidlich regiert , denn es ist immerhin ein Land

mit glorreicher revolutionärer Ueverlieferung ,
aber miserabel verwaltet , denn „ lAonsteur lo

Bureau " , die französische Bureaukratte , ist alt »

modischer und schwerfälliger als die deutsche , ohne
soviel zu leisten . Da nun der kleine Dtann im

Alltag weit mehr die Verwaltung als die Regie¬

rung zu spüren bekommt , sprudelte hier alsbald

eine wahre Fontäne des Mißvergnügen ».

. Di « gute Laune des Elsäffers bröckelte . wei¬

ter ab , als Frankreich sofort nach dem bismarcki .

schen Muster von 1871 mit einem Federstrich
ohne Schonung und Uebergang Französisch in

Verwaltung , Rechtspflege und Schule eiiWhrte .

Mußte diese Maßregel bei einer zu mehr als

vier Mnftel deutsihsprechenden Bevölkerung tau¬

send Mißhelli ^eiten Hervorrufen , so gedieh der

viekbcrufene malaise alsaclenne, . das , -elsässische
Mißbehaget , doch erst zur Blüte , als im Mai

1924 der Wahlsieg der sLinken in Frankreich
Herriot ans Ruder und damit die Verpflanzung
der französischen Kirchengesctze und Laienschule
in ? Elsaß aufs Tapet brachte . Landauf , landab

läutete die Kirche Sturm , und die bedrohten
Schäflein scharten sich in ihrem Pferch . Stärker

ober als alles andre wirkte die schlechte Wirt -

schifftspflege . Manche Gewerbezweige , wie der

Weinbau , sind durch den Rückfall beider Provin¬

zen an Frankreich auf den Aussterbe - Ctat gesetzt ;
da ihre , Weinproduktion , 350 . 060 Hektoliter im

Jahre 1925 , neben der 62 Millionen Hektoliter
betragenden Ernte Frankreichs nichts bedeutet

und der schwerere und billiger « Rebensaft des

Midi die elsässischen und lothringischen Gewächse
erschlägt , ist seit 1910 die Anbaufläche von 29 . 176

auf 16 . 650 Hektar zusammengeschrumpft , und in

absehbarer Zeit . wird es mit dem Winzer zu
Ende sein . Ta die ökonomische Umstellung trotz
' der durch den Friedensvertrag . bedingten stuf¬
jährigen zollfreien Einfuhr , elsässischer Erzeugnisse
nach Deutschland allzu jah war , , stockte das Blut

auch in andern Gliedern des Wirtschaftskörpers ,
und wenn in den Tagen , da die Mark in Atome

zersplitterte , im deutschen Rheinland die Sepa -
rationsg ' clüste brodelten , so weckten Frankensturz
und Warenteuerung im Elsaß ähnliche Gefühle .

Ließ durch Jahr und Tag dieser Wind des

Unbehagens keine politischen Segel schwellen, ' so
begann im Mai 1925 die „ Zukunft " in Zabern
die Lostng der Autonomie auszugeben , und am

Pfingstmontag 1926 tat sich eine Anzahl Notab¬
ler gegen die „Affimilationsfanatiker " zum „Hei¬
matbund " zusammen , um „ als nationale Min¬

derheit die vollständige Autonomie im Rahmen
Frankreichs " zu heischen ; daß Deutsch in den

Schulen wieder Grundlage des Unterrichts werde ,

ist ihre Houpffdrderung , und ihr Schlachtruf
"htzißt: Elsaß den Elsässern ! Sotveit sich unter
den Zeichnern des Aufrufs Beanite , Staatsange¬
stellte , Notare und Dorfbürgermeister , befanden ,
ging die Regiekung , der jeder Angriff auf den

seit der Großen Revolution geheiligten Zentra¬
lismus nach Hochverrat riecht , nur schäbigen
„ Sankttonen " gegen sie vor , aber daß hinter der

Bewegung kein einheitlicher Wille steht , ergibt

sicĥ aus den Wassern , die die autonormstischen
Mühlen drehen . Fürthen NÜko ' nömicgScaitken ,
der , ja in der deutschen Zeit in dem Boden des

Elsaß starke Wurzeln trieb , finden sich . als selt¬
same Schlafgefährten Kommunisten dich ; Kleri¬

kale zusammen . Da neben England Frankreich
der große Gegenspieler Sowjetrußländs in der

Weltpolitik fft , legen es die elsässischey Jünger
Moskaus auf Befchl von oben mit ihrer Forde -
rung eines Plebiszits und der Lösung von Frank¬
reich nur darauf an , den verhaßten Pariser Ge¬

walthabern Knüppel zwischen die Beine zu schleu¬
dern . Die Klerikalen dagegen , deren elsässische
Organisation , die Bollspartei , sich über , diese

Frage saft spaltete , wollen durch die Autonomie
oder ähnliches einen Damm gegen Kircherttren -
nung und Laienschule aufwerfen ; ihr Schlag -
wort : Gegen die Zwangsjacke des zentralistischen
Jakobinismus ! sagt genug . Am andern Ende

des Stricks ziehen bürgerliche und proletarische
Demokratie . Namentlich die sozialdemokratische
Partei befürchtet , daß ein autonomes Elsaß wie¬

der zum Streitgegenstand zwischen Deuffchland
und Frankreich werden könne , lehnt auch aus

inneren Gründen den Heimatbund als „ das Kind

der von unseren elsaß - lothringischen Klerikalen
und Hakbklerikalen seit 1918 bis heute praktizier¬
ten Politik " ob und verwirft in ihrem Manifest
vom 30 . Juni „jede regionalistische , «rutonomisti .
sche oder separatistische Bewegung , die versuchte ,
Elsaß und <L- Hhringen der unteilbaren Einheit
des demokral . schen und revublikanischen Frank¬
reichs zu entreißen " .

Aber wie die anttoutonomistffchen Parteien

gleichfalls str amtliche Zweisprachigkeit und An¬

erkennung der elsässischen Eigenart eintreben , so

streben auch die Autonomsten , mit Ausnahme
eben der Kommunisten , eine Löstng der Frage
nur im Rohmen Frankreichs an . Dos elsässische
Problem ist ein ausschließlich französisches
Problem , das Deuffchland nicht nur wegen
Locarno so wenig angeht wie das katalanische
Problem . Wie zu den Deutschschweizern werden ^

die Deuffchen zwar stets zu den Elsässern in

näherem seelischen BerhAtnis stehen als zu an .

derssprachigen Böllern , aber politisch zwingt sich
ihnen gebieterisch als einzige Stellung zu der

Gärung im Ästß auf : rücksichtsloser Kampf
gegen die unholden Burschen innerhalb ihrer

Grenzpsthle , durch deren Schuld das Reichsland
nicht nur physisch, sondern auch moralisch ver¬

lorenging und die jetzt : . O Straßburg ! O Straß¬
burg ! auf die Werft Pftifen : Siegreich woll ' n wir

Frankreich schlagen! Sie sehen , wte sich drüben

aus Reibung Hitze entwickelt , und hoffen bald

auf ein Feuerchen, chr Revanchesitppcyen daran

zu kochen. » Aber je deutlicher Frankreich erkennt ,
daß eS str Deuffchland keine elsässische Frage
mehr gibt , desto Her wird das Elsaß feine nicht
leichte Krift von heut « überwinden und dann

seiner Ausgabe gerecht werden , eine Kulturbrücke
zwischen den beiden großen Nachbarvölkern zu

bilden .
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smmo .
Btt neugietige „ Vormäkti " ,

Der
'
Reichenberger „Vorwärts " , der nach

den letzten HinauSwürfen von Sinowjew , Hirschl
et tum quanti eine zeitlang recht kleinlaut ge¬

wesen ist, hat sich inzwischen wieder vollständig
errafft und setzt sein liebliches Handwerk mit der

alten Munterkeit fort . Wie ein Haifisch stürzte er

sich auf die Diskussion, die im „Sozialdemokrat "
über den Stivinschen Artikel abgeführt wurde

und schnappte gierig nach dem Hellerschen Bei¬

trag , in dem er mit unglaublicher Lüsternheit her -
umwühlt , um aus ihm ein paar Schlager heraus¬
zufischen , die im Handumdrehen und mit gerade¬
zu unnachahmlicher Verlogenheit inS Gegenteil
verkehrt , der staunenden Welt als wuchtige kom -

munistffche Anklage präsentiert werden . WaS be¬

kommen wir da alles zu hören ! Wir hätten
immer mit dem Eintritt in die bürgerliche Regie¬
rung kokettiert , eS seien uns im gegenwärtigen Po¬

litischen Hochwasser die schönsten Felle weg¬

geschwommen , wir könnten uns zwar mit den

tschechischen Genoffen über eine Zusammenarbeit
nicht verständigen , laber wir seien über die Mo¬

dalitäten einer Beteiligung an der Regierung
einig . Jedes Wort eine Bombenlüge
und dazu keine neue , sondern eine uralte , wie sie
der „ Vorwärts " feiner Leserschaft während deS

Wahlkampfes zu Dutzenden aufgetischt hatte und

mit denen er nun zur höheren Ehre der Wahr¬
heit in neuer Aufmachung aufzuwarten beliebt .

Noch am Mittwoch, den 4. August behauptete er ,

daß wir mit der Beteiligung an der Regierung

sehnsuchtsvoll kokettierten , doch schon am 6. August
ist unS diese Sehnsucht irgendwie abhanden ge -

kommen und eS kokettieren jetzt nur mehr die

tschechischen Genoffen , während uns darob tiefe
Sotgen beschleichen. Wie wird eS wohl am

8. August mit dem Kokettieren bestellt sein , wenn

Herr Rudolf Witt im „ Vorwärts " wieder ein¬

mal die Feder ergreift ? Es ist wirklich zu toll , eS

ist ein fortwährendes Ue bersch lag en in

Lügen und Widersprüchen , eine wahre
Parforcejagd mit Raubersgeschich «
ten und Ammenmärchen , nur hie und da

durch Ausbrüche einer geradezu unbändigen
Neugierde unterbrochen , ine den »^Vor¬
wärts , von Zeit zu Zeit packt , nicht losläßt und

zwingt , feine ganze Umgebung mit Hunderten
von Fragen zu überschütten , die tausend Weise
nicht « antworten können . Was will er dieSntal

wissen ? Ob wir mit den tschechischen Genoffen
verhandelt haben , wann , wie und - wo . Wer dabei

war und wer referiert hat . WaS der Zweck der

Uebung gewesen und ob die Vereinigung der bei¬

den sozialdemokratischen Parteien möglich sei, ob

sie eine wirkliche Bereinigung sein wird , unter

welchen Bedingungen sie gedacht und gegen wen

sie gerichtet fei usw . Alle ? das muß prompt be¬

antwortet werden , denn der „ Vorwärts " erklärt

dezidiert, sich das Recht auf Fragestellung and

Diskussion von niemanden nehmen zu laffen .
Aber er vergißt , daß er diese Fragen zwei Tage
vorher selbst ganz apodiktisch und ganz präzis be¬

antwortet hatte , indem er erklärte , daß die Kom¬

munistische Partei keine Veranlassung habe , die

Einigung der beiden sozialdemokratischen Parteien
zu furchten oder gar zu verhindern ( wie gnädig! ) ,
weil sie ohnehin nicht zustande kom¬

men w e rd e. Also warum fragt er , wenn er eS

weiß ? Schon diese wenigen Feststellungen ent¬

heben uns der Verpflichtung ^ unS mit dem „Vor¬
wärts " in weitere Dispute ' einzulaffen und auf
seine Prognosen und Prophezeiungen über die

Zusammenarbeit der beiden sozialdemokratischen
Parteien und ihre Bereinigung näher einzugehen .

Diese Prophezeiungen werden sich ebenso erfüllen
wie alle seine prophetischen Ansagen , beginnend
mit dem täglichen Ausbruch der Weltrevolution
bis zum smndlich erfolgenden Zusammenbruch
der Sozialdemokratie , die sich trotz seiner schlim¬
men Prognosen und trotz seiner ,/OppositionS -
riecherei " recht Wohl befindet , ihm noch manches
schlimme Stündchen bereiten und noch tausende
und abertausende Fragen entlocken wird , nota

bene , wenn er es überlebt .

Der Kamst innerhalb der tschechischen
sozialistischen Partei .

Wie scharf die Gegensätze in der national¬

sozialistischen Partei aufeinander prallen , geht auS

einem Artikel des Weinberger Lokalblattes der

Partei „ SmSr " hervor , das der Gruppe Klofaö
angehört . Das Blatt schreibt :

Die Pläne und Aspirationen einiger Mensche »
in der Partei sirch weitgehend . Wer auf den

Grund der Dinge schauen kann , weiß , was da¬

hinter steckt. Aber zum Glück enthüllen sich di «

unsauberen und unehrlichen Pläne selbst und

überführen schließlich ihre Urheber . Die Partei
läßt sich nicht verpachten wie ein Grundbesitz . Im
Licht « einer sozialistischen Partei kann k«in Cißi «
kob existieren , der mit Hilf « seiner Millionen

Menschenseelen wi « Rindsleder auf Sohlen kaufen
kann In einer sozialistischen Partei muß immer
di « Fahne der Unbestechlichkeit , der Ueberzeugung
der KorruptionSlostgkelt und der Liebe zur Idee
hochg eh alten werden !

Dann werden die Angehörigen der ehe¬
maligen Realfftenpartei di « nach dem Umsturz
zu den tschechischen Sozialisten kamen , in Schutz
genommen und weiter gesagt :

Gehet in dir Organisationen , gehet wohin chr
wollt , und fraget hinter wem die Partei gehen
wird ! Deshalb wurde die Sitzung der Fünfund¬
fünfzig zu einer historischen . Sie gab uns endlich
den Mut zu reden und die Möglichkeit die Hoff¬
nung auf den Sieg jener abzuschätzen , welche mehr
als Banknoten , Sinekuren , oder Bersprechungen
die Ehrlichkeit , die Redlichkeit und die Stärke der

Ueberzeugung schätzen !
„ Für die . Einigkeit und Selbständigkeit der

Partei ! " Ja , aber nicht deswegen , weil uns dies
die Konferenz der Fünftrndsünfzig aufgetragen
hat , sondern deswegen well es im Einklang ist mit
den Forderungen unserer Partei und weil dies die

Auffassung unseres Gründers , Vorsitzenden und

einzigen Führers der Partei ist —- des
Bruder - Senators Klofaö . "

Was da da - Klofaöblatt über di « Stkibernh -
gruppe sagt , fft nicht wenig .

Dle Weiften habe » schon von DoleLal
genug 7

ES scheint, als ob DoleLal , der ehemalig «
Chefredakteur der Brünner kommunistischen
„ Rovnost " , der von dort direkt zu den Fascisten
überlief , in feinem neuen Wirkungskreis nicht
sehr alt werden wird . In Brünn verlautet be¬

stimmt , daß di « Fascisten mft der Tätig¬
keit DoleLal s , der jetzt in der Redaktion

der „ Moravskä Orlice " sitzt , sehr unzufrie¬
den sind und daß sie DoleLal sehr bald

wieder aus ihren Reihen entfernen
werden . Man kann sich vorftellen , zu was für
einem Prachtkerl sich Herr DoleLal in der kom¬

munistischen Partei entwickelt hat , wenn ihn jetzt
nicht einmal di « Fascisten auShalten können .

Die verkrachten Führer .
Unter diesem Titel ' veröffentlicht das „ Rude

Pravo " einen Leitartikel , zu dem es als Zentral¬
organ der kommunistischen Partei allen Grund

bat , denn in keiner Partei der Welt sind in ver¬

hältnismäßig kurzer Zeit so viele Führer ver¬

kracht wie geradehin der kommunistischen . Kaum
eine Woche vergeht , wo nicht irgendwo ein

kommunfftisther Führer zu den Klassengegnern deS

Proletariats überläuft oder sonst irgend etwas

tut , das ihn für eine politische Stellung disquali¬
fiziert . In der letzten Zeit hatten wir den Fall
deS Brunner Kommumstenfuhrers DoleLal ,
der den Weg von den Kommunisten zu den

Fastisten ohne viel geistige Hemmnisse gefunden
hat und in den letzten Tagen erst haben die

Kommunisten den einstigen geistigen Führer der

deutschen Partei Maslow hinausgeworfen .
Daß der „ Sozialdemokrat " diese für die Arbeiter¬

schaft betrüblichen Erscheinungen bespricht , gefällt
dem „ Rude Pravo " nicht , aber wir können dem

Blatt nicht helfen . Wir können beim besten
Willen nicht schreiben , daß dir kommunistischen
Führer alle verläßliche Element « find , denn das

würde mit der Wahrheit in einem solchen Wider¬

spruch stehen , daß es unS niemand glauben
würde . Im übrigen muß das Blatt selbst ein¬

gestehen , daß nicht alles in Ordnung fft. ES

schreibt nämlich :

. Trotzdem können wir nicht verhehlen , daß
unsere Partei im Falle DoleLal

Fehler beging und daß es nur im JMeresse
unserer weiteren Bewegung sein wird , von diesen
Fehlern öffentlich zu sprechen , damit ste allgemein
bekannt werden und damit sie in anderen Fällen
rechtzeitig unmöglich gemacht werden .

Man sieht also , daß die Kommunisten den

Fall DoleLal nicht fiireinen vereinzelten halten ,
sondern daß sie die Möglichkeit , daß etwa noch
andere Führer zu den Fastisten überlaufen , durch¬
aus offen halten . Die Kommunisten wissen ganz
gut , daß in Ungarn seinerzeit nach dem Zu¬
sammenbruch der DiktaMr ganze kommunistische
Kompagnien zu den Weißen übergelaustn sind .
Worum sollten solche Erscheinungen bloß auf
Ungarn beschränkt sein ?

Im Interesse der Arbeiterschaft jedenfalls ist
es , daß die Kommunisten tatsächlich Vorkehrungen
treffen , damit führende Personen ihrer Partei
nicht zu den Fascisten überlaufen . Sonst würden

di « Fastisten , die an Führermangel leiden , diesen
Mangel mit Unterstützung der Kommunisten be¬

heben und so ein « größere Aktionsfähigkeit ent¬

wickeln .

Karlik Erwiderung an das Der »

teldigungsminifterinm .
Der fäfcfftifche „ Narod " brachte gestern fol¬

gende Anfragen Dr . Karliks an das National »

verteidigungsministerium zu der Morrgeschichte :
Ist es dem Ministerium für Nationalvertei¬

digung bekannt , daß in Prag «ine ganze Reihe
von Leuten lebt , die Stankovie taffächlich
gekannt haben ? Ja oder nein ?

Hat das Ministerium Schritte unternommen ,
um festzustellen , ob dieser Stankovie

noch lebt und ob die Behauptungen des

Leutnant « Jikkowsky wahr , oder

erdacht sind — ja oder nein ,

Hat das Minffterium Schritte unternommen ,
damit der Geisteszustand des Leutnant -
Jikkowsky von Psychiatern geprüft
werde - ehe es die Erklärung veröffentlichte , daß
alles eine Erfindung eines krankhaft veranlagten
Menschen sei — ja oder nein ?

Hat das Ministerium die Angelegenheit auf
dem vorgeschriebenen Wege der Staatsan¬

waltschaft zum Zwecke der strafrechtlichen
Untersuchung übergeben , Hamit das Wesen, der

ganzen Sache festgestellt werden könne ? Ja oder

nein ?

Dr . Karlik erklärt schließlich, damit seine

Publikationen zu beenden .
*

Bene « und Gajda .
Die „ Närodni Listh " , welche alles mögliche

tun , um Gajda zu entlasten , suchen die Aufmerk¬
samkeit von dem beurlaubten Generalstabschef
der tschechoslowakischen Armee dadurch abzulen -
ken, daß sie beftänoig den Minffter Benes an¬

greifen . So kritisiert ein Mitarbeiter deS Blat¬
tes die Behauptung des Ministers Benes in

seiner vor kurzem veröffentlichten Erllärung , daß
er vom Fall Gajda erst aus der Zeitung Kennt¬
nis erhalten habe . In alle « Staaten bestehe zwi¬
schen den Ministerien für Landesverteidigung
und des Auswärtigen ein enger Zusammenhang .
Muß doch der Generalstab seine Arbeit entspre¬
chend der auswärtigen Situation des Staates
einrichten . Für das auswärtige Amt ist der Chef
deS Generalstabes einer der wichtigsten Perso¬
nen und nun wird offenbar , daß der Minister
deS Auswärtigen von den Anschuldigungen , die

gegen den Generalstabschef erhoben werden
nichts gewußt habe . Das könne in einer Beseda
( einem Geselligkeitsverein ) Vorkommen , nicht
aber in einem Staate . Zum Schlüsse klagt Um*
Blatt darüber , daß die ganze Sache geeignet sei ,
den guten Ruf der Tschechoslowakei im Ausland «
zu schädigen . Das glauben wir auch .

A « s Dr . Karliks fascistischer Vergangenheit .
Während man bisher glaubte , daß Dr . Karlik ein
politisch unbeschriebenes Blatt sei, veröffentlicht
„ Veöernik Präva Lidu " Mitteilungen , aus denen
hervargeht , daß Karlik bereits seit 1923 in der
fastistischen Bewegung tätig ist. In diesem Jahr
war er schon Mitglied der Rot - Weißen und Mit¬
arbeiter deS von diesen gegründeten Blattes . Er
war der Vermittler zwischen den Rot - Wrißen
und dem General Gasda und oft auch der Autor
von dessen Kundgebungen . Karlik war auch der
Anreger der Fahrt der Rot - Weißen auf die Ja -
vorina . Im Sommer 1923 fuhr ein Professor
Kraus aus Jungbunzlau ( dies schrieb alles der
Vorsitzende der Rot - Weißen , Dr . Skala , sei¬
nerzeit in dem Blatt dieser Gruppe ) nach Ka -
schau , wo Gajda damals Militärkommandant
war und brachte eine Boffchaft GajdaS , wonach
der General die Rot - Weißen aufforderte , ein
Programm auszuarbeiten , worauf er aus seiner
Reserve hervortreten und sich offen zu ihnen
stellen werde . Der Vertrauensmann GajdaS ,
eben Dr . Karlik , hielt dann die Beziehungen
mit den Rot - Weißen aufrecht .

Sitz ««- der Iaternatianalen
Exekntivkomitees .

Am 26 . August in Zürich .

Zürich , 7. August . Am 26 . August tritt in

Zürich dar Exekutivkomitö der Arbei¬

ter - Internationale zusammen . Die Ta -

gung wird sich hauptsächlich mit dem von der

französischen Partei gestellten Antrag befassen ,
nach dem bürgerliche Regierungen in

Zukunft nicht mehr von Sozialisten im

Völkerbund vertreten werden sollen .
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vom Baume des Bösen .
8 Bon Marcel Berger .

„ Und du, " fragte er , „ wie geht es dir ? "
Seine liebe , klangvolle Stimme war dumpf

und heiser geworden .
„Erzähle , wie es dir geht, " sagte ich und

schüttelte seine abgemagerten Hände . „ Nach
deinem letzten Brief

‘
offenbar besser. Du stehst

ja ganz gut auS . . . "

Er lächelte ein schüchternes , armseliges Lä¬

cheln , in dem seine erschreckende - Berfallenheft
noch krasser zur Geltung kam . Dftide ließ er sich
in einen Lehnstuhl sinken:

„ Du darfst nicht bös« sein , daß ich dich nicht
unten erwartet habe . Die Stunden meiner Liege¬
kur muß ich gewissenhaft eirchalten . "

Er fuhr fort :
„ Seit vierzehn Tagen geht es mir viel bes¬

ser . Ja , die Kur macht glänzende Fortschritte .
Wenn du im vorigen Monat gekommen wärest ,
wärest du über mem Aussehen entsetzt gewesen . "

Ich hob artig die Schultern :
„ Bei einer derartigen Krankheit hängt alles

von der Gemütsverfassung , von der Stimmung
ab . Wirst du richtig behandelt ?"

„ Ja , Doktor Pythius ist eine Kapazität . "'
»Lst daS derselbe Phthius , von dem man sich

die böstn Geschichten erzählt ?"
, ^Ja . Nicht gerade sympathisch , aber ein gan¬

zer Kerl . "
,Marum findest du ihn unsympathisch ?"
„ DaS alles erklär « ich dir em anders Mal ,

wenn ich ruhigere Nerven habe . Jedenfalls steht
er im Begriffe , mich mit seiner neuen Behand¬
lungsmethode zu retten . . . Seit ich mich in

Lausanne von Doktor Dontreval habe unter ¬

suchen laffen und seft mir Pythius den Separat¬
bericht dieses berühmten Spezialisten über meinett

Zustand gezeigt hat , habe ich wieder angefangen
zu glauben , daß ich mit dem Leben davonkommen
werde . . . Begreifft du, was daS bedeutet ? "

Er zerriß die Sätze beim Sprechen keuchend
und ich war erschreckt Wer den unheimlichen

Kontrast zwischen seinen hoffnungsvollen Worten
und dem Fieber , das ftr seinen Blicken glüht « und

sein « Hände in flackernder Unruhe zittern ließ.
,Lch begreife dich vollkommen " , sagte ich,

und ich freue mrch aufrichtig , daß du außer Ge¬

fahr bist. Bon unseren alten Freunden sind ja so
wenige übrig geblieben . Eben erfahr « ich, daß
auch Simeon verschollen sein soll . .

Sein Fuß begann , nervös zu zucken .
» Menn ich dich bitten darf, " murmelte er ,

„sprich jetzt nicht von solch «« Dingen . Das greift
mich zu sehr an . "

Er stand auf und trat an das Fenster . „ $ tet
schau hinaus " , sagte er . „ Da siehst du alle - , was
mir verordnet ist.

Durch di « Ballontüre , di « bis an den Fuß¬
boden reichte , sah man nichts als einen tief¬
blauen , wolkenlosen Himmel , der sich mild und

leuchtend über uns wölbte . Selbst als ich an daS

Gelander trat , nmßte ich mich noch Vorbeugen , um

endlich den Erdboden unter uns zu erblicken . Das

Zimmer meiner Freundes lag im zweiten Stock¬

werke des Turme - . Das Fenster , aus welchem
wir blickten , ging auf die dem Orte Wrimurg zu¬
gewendete Seite . Seitlich unter uns lag im hell¬
sten Sonnenschein eine große , weiße Terrasse in

lärmendem maurischen Stil erbaut , mft eingeleg¬
ten Säulen und einer durchbrochenen Balustrade .
Kuapp an dieser verwegen , an den Felsen gekleb -
ten Geschmacksverirrung fiel der Berg senkrecht
mindestens dreihundert Meter tief ab . Wir sahen
von oben auf diese exotische Ecke deS Schlöffe - hin¬
unter , wie von einem Planeten auf irgend einen

fremden Winkel der Erde , In der Fnn « schim¬

mert « Kein und verschwommen zwischen bewal¬
dete « Hügeln der See . Ei « Chaos von Tälern und

Erhöhungen , von Feldern und dunklen Waldflek .
ken, von Flußläufen und Orffchasten breitet « sich
wie eine verblaßt « Landkarte über die Erde . Am

äußevsten Horizont zeigt « sich ein gelblicher Ge¬

birgsstrich .
„ Der Jura " , stutzte Philipp melancholisch .

„Frankreich ! "
Er fühlte , daß stine Stimme belegt war und

versuchte abzuhuften .
„ Ja, " sagt « er , „ich huste. Natürlich . Ich

werde noch lange husten , aber Blut , Blut habe
ich schon seit vier Wochen nicht mehr gespuckt. "

Ich bemühte mich , ein zuversichtliche- Lä¬

cheln zu zeigen . TiestS Mitgefühl stieg mir in di «

Kehle .
„ Plaudern wir ! " verlangte er .

Bon was sollten wir sprechen ? Ich bemerkte ,
daß er stin Zimmer mft Gegenständen angefüllt
hatte » die ich auS dem ArbeftSzimmer in stinem
Itammschlosse Pierrefitte kannte . Möbel , Radie¬

rungen , Plastiken , alles war hier bis auf die ge¬

schnitzte Eichentvuhe und di « Winchestevbüchst mft

dem damaszierten Schlosse.
„ Du hast dir dein gemütliche - , heimatliche -

Milieu hierher übertragen . " Er lächelte wehmütig :
»Manchmal , wenn ich mit halbgeschlossenen

Augen träume , erscheinen mir die Zeiten unserer

Ferienfröhlichkeiten , und ich bilde mir ein , daß
Bobette vor dem Haust gesattelt für mich bereit

steht . . . "

„ Und Bernard , der alt « Gärtner , mit dem

Rechen in der All « . . . WaS ist übrigens auS

ihm geworden ? "
„Ach, frage nicht! Das , was au - allen ge¬

worden ist . . . "

„ Was ? Er mußte einrücken ? "

„Aeltester Jahrgang ! Aber ich fleh « dich an ,

lassen wir doch diese Dinge . .

Philipp erzählte von stiner Wirtschaft, die er
während oeS Krieges hatte brach liegen laffen
müssen. Bon anderen Unternehmungen . So hatte
der Sohn eine - Pächters , in dessen ' Familie sich
da - Geheimnis der Ehartreustfaorikanon vererbt
hatte , di « Idee gehabt , auf stimm Grund eine
kleine Brennerei zu errichten . Kein bedeutende -
Unternehmen , Wer immerhin hätten sie ftn Jahre
füntzig Liter eines ausgezeichneten Likörs her¬
gestellt , der dem aus Tarragona weit überlegen
Ware .

„ Ich habe eben eine Sendung davon erhal¬
ten ; ihr mußt ihn kosten. "

Trotz unserer besten Absichten ^entstanden dü¬
stere Pausen in unserem Gebräche . Ich wagte
eS nicht , ihn über stin « Familie zu befragen , denn
ich wußte , daß stin älterer Bruder Eduard , in der
Schlacht an der Marne verwundet , zwei Jahre
spifter im Alter von dreißig Jahren eleyd zu¬
grunde geganaen war . Ich wagte es nicht , die Na -
men ander Jugendfreunde zu erwähnen , über
deren Schicksal ich nichts Näheres wußte, aus

Angst, gespenster zu zitieren . Die wenigen , von
denen ich bestimmen wußte , daß sie noch lebten ,
schienen mir wie spärliche Trümmer auf einem

Ozean von Trauer zu treiben .

Philipp fragte artig nach dem Befinden mei¬
ner Mutter . Aber er enthielt sich natürlich jeder
Anspielung auf daS Schicksal meine - BruderS ,
des MarinearzteS , den am Vorabend de - Waffen¬
stillstandes die Grippe hingerafft batte . Ein « Be¬

merkung , die er machte , zeigte mir , daß er mein

letztes Buch gelesen hatte .
„ WaS denkst du darüber ? "

„ O, " sagte er , „ du machst merkliche Fort ,
schrüte . "

Wir sprachen über die Werke der Literatur ,
die den Krieg zum Gegenstand « hatten , und ich
erklärte , daß ich die Meinung deS Publikums und

der Verleger teile , daß die Welt dieses Thema

satt hab«. ( Fortsttzung folgt . >
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Klassenlmnps in Mexiko .
V « r Karl Marx stammt - er Satz , die

mglrkanische Hochkirche verzeihe eher einen

Angriff auf 99 ihrer hundert Glaubensartikel ,
als den Angriff auf ein Hundertstel ihrer Ein¬

künfte . Das Verhalten der fieben katholischen
Erzbischöfe und 29 Bischöfe Mexikos bestätigt
nicht nur die gleiche Brüderschaft der katholi¬
schen Branchengenossen , sondern übertrumpft
Len Manschen Ausspruch , da die ökonomischen
Hintergründe dem mexikanischen Kulturkampf
ierst die richtige Folie geben . In Mexiko besaß
seit scher die katholische Kirche eine gewaltige
Wirtschaftliche und soziale Macht . Bis in die

neueste Zeit übte die katholische Kirche eine

größere Macht aus als die staatliche Gewalt .

EL war so wie im Mittelalter und zur Kon¬

kordatszeit in Oesterreich , da die politischen
Gewalten der Anerkennung durch die Kirchen¬
gewalt bedurften . Seit Jahrzehnten haben die

Regierungen Mexikos sich z. B . bemüht , Lurch
Staatsschulen die kirchliche Beherrschung der

Geister zurückzudrängen ; immer stießen fie da¬

bei auf dm entschlossenen , ja gewalttätigen
Widerstand der Kirche mit ihrer zahllosen
Klerffei . In Mexiko geht es nicht um die

Schule allein , hier geht es ums Ganze . Schon
vor mehr als einem Jahrzehnt wurde die

mexikanische Verfafiung in entscheidender Weise
revidiert , um die Möglichkeit zu kommen ,
durch eine kräftige Operation die klerikale

Magenerweiterung gründlich zu heilen . Diese
Verfafiung stellt jedem die Religionsübung
frei , aber religiöse Orden wurden untersagt ,
Las von der Kirche festgesetzte Verehelichung ,
verbot für Geistliche als aufgehoben erklärt

und ebenso als nichtig erklärt die Satzung , nach
der die Ehe als unauflöslich gilt . In die Mono¬

mische Macht griffen unmittelbare Bestimmun¬
gen ein , laut denen religiöse Gemeinschaften
Grundbesitz und größeres Eigentum nicht haben
dürfen , die Priester . sollen ausschließlich mexi¬
kanischer Abstammung sein , Schenkungen und

Erbschaften dürfen sie nur von Blutsverwand¬

ten bis zum vierten Grad annehmen . Semi¬

nare , Asyle und Schulen sollen in das Eigen -
tum des Staates übergehen . Den Priestern
wurde das Wahlrecht entzogen und jede Ein -

Mischung in die Politik ihnen verboten , auch
konfessionelle Blätter sollten sich mit politischen
Dingen nicht beschäftigen dürfen . Die damalige

Regierung Carranza war zu schwach, um

der geänderten Verfafiung praktische Wirksam -
keit zu verschaffen . Auf sie folgte das Regime
Obregon , der im demokratischen Gefft der

Verfafiung Geltung zu verschaffen suchte, je¬

doch mit wenig Erfolg . Erst durch den Sieg
der Arbeiter und Kleinbauern bei den letzten

Wahlen , die eine Arbeiterregierung mit Calles

an der Spitze brachte , beginnt mit eiserner

Zähigkeit und Konsequenz die Arbeit für d re

Geltung des Gesetzes .

Bezeichnend genug ist es , daß schon die

ersten Maßnahmen der Regierung Calles , den

breiten arbeitenden Schichten durch Bodeir¬

re f o r m und Besteuerung des Kapitals das

Leben zu erleichtern , als antikirchlich und als

Religionsfeindlichkeit bekämpft wurden . Daß
- die Arbeiter , die Gewerkschaften , die Klein¬

bauern dabei hinter der Regierung standen ,
braucht nicht erst betont zu werden . Diese
Politik wird begreiflicherweise äußerst schmerz¬
haft von Finanzgrößen Amerikas empfunden ;
ihnen ist es sehr unbequem , daß Calles die

natürlichen Schätze Mexikos dem eigenen Voll

und Staat zugute kommen lasten will . Das

amerikanische Petroleumkapital kann nicht
mehr so ungescheut aus Mexiko gewaltige
Reichtümer ziehen . Nicht rein durchgeführt ,
aber im Prinzip vorhanden ist die Bestim -
mung , daß ausländische Kapitalsgesellschasten ,
die Mexikos natürliche Reichtümer ausnützen
wollen , unter mexikanische Kontrolle gestellt
werden . Das amerikanische Petroleumkapital
und mit ihm versippte Gruppen suchten seit
längerer Zeit nach einer Handhabe , um die

Vereinigten Staaten zu einem kriegerischen
Einschreiten gesten Mexiko zu veranlassen , die

Gefahr wyrde immer wieder abgcbogen . Mehr
Glück hatte das amerikanische Kapital , indem

es sich hinter Mexikaner als Strohmänner
steckte. Und diese Mexikaner , die sich zu dieser
verwerflichen Rolle hergaben , waren niemand

anderer alskirchlicheKorporationen .
Begreift man nun , daß sich die Regierung jetzt
veranlaßt sah, die Bestimmungen der Verfas¬
sung, die der Kirche Boden erwerbungen ver¬

bieten , endlich im Interesse des Volksganzen
durchzuführen ? Begreift man , daß nicht der

Kirchensturm , sondern ein sehr realer , mate¬

rieller Untergrund den „Kultukampf " mtfacht
hat ?

„ Die Kleikalen freilich schreien, es gehe um

den Glauben , um_ die Religion , indessen ist
Nur das Geschäft der Kirche in Ge¬

fahr , die mit Oelfeldern und Silberminen
schachert und in einer Linie mit den Groß¬
grundbesitzen und amerikanischen Kapitalisten
steht zur ewigen sozialM Versklavung der Ar¬

beiter und kleinen Bauern . Ein gewaltiger
Krieg ist jetzt entbrannt , der die Klassen scharf
voneinander scheidet : auf der einen Seite die

ErMchöfr und Bischöfe Mexikos mit ihren
bis zum Wahn aufgepeitschten Gläubigen aus

den Dörfern , die Finanzmagnaten und Groß¬
grundbesitzer , die unter - Führung des Papstes
die Welt erfüllen mit dem Geschrei vom mexi¬
kanischen Religionskrieg , auf der anderen Seite
das Proletariat , Arbeiter und Kleinbauern in

gemeinsamer Front , die das Joch des römi¬

schen Papstes abschütteln , Mexikos reiche Na -

turschätze dem Besitz des Gesamtvolkes zurück ¬

erobern und Lurch soziale Gesetze Linderung
der Not und des Elends der Bedrückten her¬
beiführen wollen . Die Regierung Calles hat
bis jetzt alle Versuche der Klerikalen , sie von

ihrem Vorhaben - , abzubringen , unmöglich ge¬

macht und mit Tapferkeit den klerikalen An¬

sturm abgewehrt . Wir hoffen auf seinen Er¬

folg , auf den Sieg der Arbeiterklasse - trotzdem
die Gewalten , die ihnen da gegenüberstehen ,
zu den mächtigsten , güvaltigsten und rücksichts¬
losesten gehören . Dett heroischen Kampf der

mexikanischen Arbeiterschaft begleiten wir mit

dem heißen Wunsch für ihren Sieg .

mnberusung der französischen
Nationalversammlung .

Paris , 7. August . Die Deputiertenkammer
hat mit 418 gegen 133 Stimmen die

Vorlage betreffend die Einberufung der National¬

versammlung angenommen . Der einzige Artikel

der Vorlage hat folgenden Wortlaut :

„ Gemäß Artikel 8 des Verfassungsgesetzes
vom 25 . Feber 1875 und auf Ersuchen des

Präsidenten der Republik erklärt die Depu¬
tiertenkammer , daß das Berfassungsgesetz über

die Organisation der öffentlichen Macht dabin

zu ergänzen ist , daß erstens die Befugnisse
der Kasse für die Verwaltung der Bons der

Nationalverteidigung und für die Tilguna der

öffentlichen Schuld gesichert , zweitens daß
dieser Kaffe die notwendigen Mittel gewähr¬
leistet wecken "

Der sozialistische >Antrag Renau -

del auf Einschränkung einiger Rechte des

Senates , wogegen sich der Ausschuß für die Kam -

merordnung ausgesprochen und wobei die Regie¬
rung die Vertrauensfrage gestellt hatte , wurde

mit 390 gegen 180 Stimmen abge¬
lehnt .

Der Senat hat um 23 Uhr den gleichen
Artikel mit 278 gegen 17 Stimmen angenommen .

Die Natro naiv ersammluug tritt

Dienstag um halb 10 Uhr vormittag zu¬

sammen .
In ' der Kammer und im Senat gab Poin -

cars die Versicherung ab, daß es sich um keine

Aenderung der Verfassung , sondern lediglich um

einen Zusatz genau im Sinne des Entwurfes
handle , so daß der Zweck der Einberufung der

Nationalversammlung genau abgegrenzt ist .

Ein tschechischer Orden sör
Mussolini !

Das Prager Preßbüro meldet :

Wie die Agenzia Stefan » mitteilt , hat der

tschechoslowakische Gesandte in

Rom Dr . Mastny dem italienischen
Ministerpräsidenten das Großkreuz
des Ordens vom „ Weißen Löwen "

überreicht .
Wie unter einem »»itgeteilt wird , wurden

mit dem Großkreuz des Weißen Löwen - Ordens
Wester ausgezeichnet : Der Generalissimus der

italienischen Armee im Weltkriege General

Diaz , Senatspräsident Tittoni und der

Chef des Generalstabes General Badoglia .
Zu Großoffizieren des Weißen Käwen - Ordeus
wurde » ernannt : der Senator und Gouverneur

von Rom Cremonesi und der stellvertretende
Vorsitzende der italienisch - tschechoslowakischen
Liga Scodnik . Die Auszeichnungen erfolgten
durchwegs wegen der bedeutenden Ver¬

dienste , welche sich die Genannten tvahrend des

Krieges für unsere Befreiung erworben

Hoden,
*

ES unterliegt keinem « Zweifel , daß di «

tschechische Regierung au^oiefe Weife den italie¬

nischen Diktator und seine Schwarzyencken für
die Angriffe entschädigen will , die gegen sie von

sozialistischer Seite gerichtet wurden . Dagegen
wird aber Mussolini auch in Zukunst und durch

den » Meißen Löwen " nicht geschützt fein . Im
übrigen erwarten wir jetzt die Dekorierung
Kramars und Gajdas durch Mussolini .

horthy - Zultiz !

Budapest , 7. August . ( MTJ . ) In dem

Preßprozeß gegen die „ Nöpszava "
hat der Gerichtshof in Waitzen das Urteil

verkündet . Der Staatsbeamte Szöke , der die

Verantwortung für den in der „ Nspfzava " er¬

schienenen Artikel über die Rolle ' der Waitz -
ner Notabilität nach dem Sturze der

Räteregierung übernommen hatte , wurde wegen
dreifachen Vergehens der Schmähung der

ungarischen Nation sowie des dreifachen
Vergehens der Verle umdung zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis , zu 16 Millionen
Geldstrafe , zu 3 Jahren Amtsverlust - und Auf¬
hebung feiner politischen Rechte sowie zur Tra¬

gung der gesamten Prozeßkosten verurteilt . Fer¬
ner hat er den beiden Hauptklägern binnen 15

Tagen 4 Millionen zu vergüten , außerdem einem
derselben , dem Domkapitä , 30 Millionen und
dem Fibriksdirektor Julius Szalay 15 Millio¬
nen <üs Schadenersatz auszuzahlen . Für die

Ausbringung dieser Summe sind außer dem An¬
geklagten die „ NSPszava " und die Druckerei

,MllamossLg " verantwortlich . In der Begrün¬
dung des Urteiles heißt eö : Es wurde erwiese »,
daß die ungarischen Beschuldigten auf Befehl der
Rumänen gehandelt haben ; außerdem gelang es
dem Angeklagten nicht , nachzuweisen , daß das
Domkapitel oder Szalay die ihnen zur Last ge¬
legten Handlungen vollbracht hatten . Der öffent¬
liche Ankläger sowohl als der Angeklagte haben
Berufung eingelegt .

iver Magdeburger Zustizlkavdal .
Berlin , 7. August . Wie die Blätter aus

Magdeburg melde » , hat der Untersuchungsrichter
LaudeSgerichtSrat Kiilliug den Antrag des Ober -
staatsanwaltes auf Aufhebung des Haftbe¬
fehles gegen Haa » , Reuter und Fischer
abgelehnt . Der Untersuchungsakt der Mord¬

sache Schröder ist nunmehr < m den Borsitzendm der

Beschtoerdekammer Landgerichtsdirektor Dr . Löwen¬

tal abgegangen . Die Beschlußfassung der

Kammer über dm Antrag ist frühestens für M o n •

tag zu erwarten . Landgerichtsrat Kölling soll
uunmehr seine » Urlaub antrete «.

Magdeburg , 7. August . Die „ Magdeburger
Tageszeitung " teils mit : Schröder hat seinem

Verteidiger erklärt , daß er sein Geständnis nur

zum Schein « abgelegt hab «. Er sei nicht der

Mörder Hellings , sondern an der Tat insoferne be¬

teiligt , als er an der Autofahrt , bei der die

Leich « in seine Wohnung geschafft worden sei , teilge -
nomme « und die Leiche dann bei sich be¬

graben hab «. Die Ermordung habe er jedoch nicht

ausgeführt . Schröder bleibt im übrigen bei seiner

Behauptung , daß die Ermordung Hellings auf An¬

stiftung von Rudolf Haas erfolgt sei . Er hab « nur

deswegen alle Schuld auf sich genommen , damit seine
Braut nicht als Mittäterin in Frag « komm « .

Auf die Anklagebank mit Kölling !
Berlin , 7. August . Laut „ Vorwärts " hat die

sozialdemokratische Fraktion im preu¬

ßischen Landtag « ein « groß « Anfrage
eirigebracht , in der u. a. die Frage gestellt wird , ob

das EtaatSminiftermm gegen dm Untersuchungs¬
richter Kölliug iu Magdeburg und den Kriminal¬

kommissär Tenholt nicht nur die Diszipli¬
när » , sondern auch di « strasrechtliche Unter¬

suchung wegen Amtsverbrechens ein¬

leiten werd « .

Der englische Bergarbellerltrett .
London , 7. August . ( Reuter . ) Nach Len

neuesten Meldungen tritt der Exekutivaus¬
schuß der Berga ckeiterföderation bereits Mon¬

tag zusammen . Wie verlautet , wird sich der

Exekutivausschuß benrühen , eine Unterre¬

dung mit dem Ministerpräsidenten
zu erhalten . Große Wichtigkeit wirv dem Aus¬

spruch des Sekretärs der Bergarbeiterföderation
Cook beigelegt , der in seiner gestrigen Rede

die Regierung apostrophierte und sagte : „ S o l l -

ten wir bemerken . Laß der Kampf

für uns allzu hart ist , so werde »
wir den Mut haben , es Euch zu sa -

g e n . " Trotzdem ist man der Ansicht , die Berg¬
arbeiter könnten den Streik , wenn sie wollen ,
noch um einige Wochen verlängern . Sämtliche
Minister , die in der letzten Zeit öffentlich über

die Kohlenkrise sprachen » hoben wiederholt her¬

vor , die Regierung werde der Koylenindustrie
keine Subventionen mehr gewähren .

*

London , 7. August . ( AR . ) Die Situation
im Kohlenkonslikt stellt sich folgendermaßen var :
90 Prc^ent der Bergarbeiter der Bergarbeiter¬
föderation in Derbyshire haben sich bei der

Abstinrmung im Verhältnis von 5 : 1 zugun -

sten der Annahme der Vorschläge
auf friedliche Beilegung , die in dem bekannten

Memorandum enthalten sind , als Verhandlungs¬
grundlage ausgesprochen . Aus den Meümngrn
der schottischen Grubenbezirke geht
hervor , daß die Ansichten der dortigen Bergar¬
beiter nicht einheitlich sind ; eS wurde

sogar der Vorschlag gemacht , die Bergarbeiter
mögen als Gesamtheit abstinrmen , anstatt der

bisherigen Abstimmungsform in den einzelnen
Bezirken . Die letzten Nachrichten besagen , daß
sich die Bezirke von Nordwales , Notting¬
ham , Wa' rwickshire und Durham zu¬

gunsten der Annahme Ler Vorschläge
ausgesprochen haben . In Iorkshire herrscht
noch eine starke Opposition . DaS Ender¬
gebnis der Abstimmung in diesem Bezirk ist noch
nicht bekannt . Laneashire hat sich , ebenso
wie Forest of D. ean gegen die Annahme

ausgesprochen . Sonst ist die Situation in den

Gruben selbst unverändert . Die Disziplin ,
die während des ganzen Streikes , dar Verhalten
der Arbeiter charakterisierte , dauert weiter

an . Mit Ausnahme von Warwickshire , wo die

Zahl der freiwillig zur Arbeit zurückkehrenden
Bergarbeiter steigt » liegen alle Gruben

still . In Nottinghamshire und

Derbyshire bearbeitet eine namhafte Anzahl
von Bergarbeitern den sogenannten „ Ausbiß "
( an der Oberfläche' li ^ende Kohle , zu Tage tre¬

tende Kohlengänge . Anm . der Redaktion ) . Die

Grubenbesitzer dieser Grafschaften gedenken , den

Bergarbeitern bei Bedingungen , die fie nach der

Ansicht der Blätter im Laufe der nächsten Woche
vielleicht bewegen werden , die Arbeit wieder
aufzunehmen , ein neues Angebot zu machen .

Der Streik in der Brünner Maschinen -
iabrik .

Brünn , 7. August . Wie wir erfahren , be¬

ginnen Montag über Veranlassung des Mini¬

steriums für soziale Fürsorge bei der politischen
Landesverwaltung die B e r h an d l u n ge n

zwecks Beilegung des nun schon mehr
als eine Woche andauernden Streiks . Die
Brünner Metallarbeiter der übri¬

gen Betriebe haben sich in einer entschie¬
denen Resolution an die Seite ihrer kämpfendm
Kollegen gestellt und sich zu moralischer
und materieller Hilfeleistung bereit
erklärt .

2500 österreichische Sensevarbeiter
aurgejperrt !

Graz , 7. August . Wie der „Arbeiterwille "
berichtet , wurden in der steirischen Sensenindu¬
strie heute olle Arbeiter gekündigt , weil die Be -

triebsrätekonferen ; der Sensenarbeiter in Leoben

das von den Unternehmern angebotene Lohnzu¬
geständnis abgelehnt hat . Da auch in Oberöster¬
reich die Sensenarbeiter gekündigt wurden ,

werden von dieser Maßnahme insgesamt 40 Be¬

triebe mit zusammen 2500 Arbeitern betroffen , - »

die sich auf Steiermark , Kärnten , Nieder - und

Oberösterreich verteilen . Tie Unternehmer sind

bereit , jene Arbeiter tveiter zu behalten , die sich '

damit einverstanden erklären , daß künftwbin
keine Kündigungsfrist besteht . Die Or -

aanisation der Sensenarbeiter kündigt regen dieses

Vorgehen der Unternehmer den schär fst c n

Kampf an .

Elnlgungsvrriuche in Rumänien .

Der Ausgang der letzte » Wahlen , nicht .

minder wie die erstarkende Reaktion haben , wie

wir bereits berichtet haben , in Rumänien den

Gedanken der Einigung zwischen den Gewerk¬

schaften geweckt. In Altrumänien steht

Er ist escu , der frühere sozialistische Abgeord¬
nete , der bei der Spaltung zu den Kommunisten

übergegangen war und derzeit Gemeinderat - in

Bukarest ist , auf dem Standpunkt der Einigung
unter der Fahne Amsterdams . Er hat die Mehr¬

heit der kommunistischen Arbeiter — ihre Ge¬

werkschaften nennen sich unitarisch — hinter sich,
aber alle Führer gegen sich. Diese wollen zuerst
die Einigung durchfuhren , daun soll ein gemein¬

samer Kongreß über die Frage des Anschlusses
an eine der beiden gewerkschaftlichen Internatio¬
nalen entscheiden . Das ist für die sozialistischen
Gewerkschaften unannehmbar , denn eben wegen

dieser Frage ist die Spaltung erfolgt .
In Temesvar aber , wo die Unitarjer ihre

Hochburg haben , haben bereits seinerzeit Ver¬

handlungen stattgefunden . Diese Verhandlungen
haben noch im Winter begonnen , sind aber da-^
mals durch den unitarischen Gewerkschastsrat ab¬

gebrochen worden . Dieser hat nun am 80 . Juni
unseren Gewerkschaftsrat aufgefordert , die Ver¬

handlungen auf folgender Grrrndlage wieder -

aufzunehmen :
1. Die Gewerkschaften stehen strenge auf dem

Boden des Klafienkampfes .
2. Die Einigung soll für keinen Teil ver¬

letzend sein und soll weder aus der einen noch
auf der anderen Seite mit dem Ausschluß von

Mitgliedern eichen .
3. Sicherung des Kritikrechtes und der Mei¬

nungsfreiheit innerhalb der Gewerkschaften auf

Grund der breitesten Arbeiterdemokratie , bei je¬
weiliger Anwendung des Mehrheitsprtnzipes .

4. Vorbereitung eines Landeskongresses zur

Herstellung der Einheit .
5 Die rumänischen Gewerkschaften werden

auch im Falle ihres Anschlusses an die Amster¬
damer Internationale das für die Herstellung
der internationalen Einheit wirkende englisch¬
russische Komitee unterstützen .

Die ersten drei Punkte haben unsere Genos¬
sen angenommen , die anderen zwei werden fi !
beim Reichsgewerkschaftsrote befürworten . Auch
die sozialistische Partei Rumäniens gehr
daran , ihre Kräfte zu vereinheitlichen . Gegen¬
wärtig bildet fie eine Föderation , die sich aus - den

Organisationen AltrumänienS , der Bukowina ,
Siebenbürgens und des Banats zusammensetzt . -

Die Föderation ist als solche der Sozialistischen
Arbeiter - Internationale angeschlossen . Für den

Herbst wurde ein - außerordentlicher General¬

kongreß einberufen , der sich mit der Frage der

vollständigen Fusionierung der Landesparteien
itttb der Bildung einer einheitlichen Reichspartei
zu befassen haben wird . Es fft jedenfalls zu er¬

warten , daß eine zentralistische re Organisations -
form zur Durchführung gelangen wird .



Tschechische sozialdemokratische
Zagend und Juternationalität .

Dieser Tage ist eine Broschüre der tsche¬
chischen sozialdemokratischen Jugend des Pilsner
Gaues erschienen (List sociälnö demokratickä mlä -

deLe plzenSkS Lupy ) , die auch in unseren Reihen
eine gewisse Beachtung verdient , weil sie vom

Geiste des Marxismus und einer wahrhaft
internationalen Gesinnung erfiilst
ist . Gewiß ist das , was darin gesagt ist , nicht
eine offizielle Kundgebung der tschechischen fozial -
demokvati- schen Partei , ja nicht einmal ihrer

Etugendorganisation , denn obwohl der kleine Al¬

manach vom Pilsener Gau der tschechischen sozial -
dsmokvatischen Arbeiterjugend herausgegeben ist,
sind die Beitrage von einzelnen Jugendführern
gezeichnet , sollen also jedenfalls deren Meinung
darstellen . Unser besonderes Jntevesie erregt —

abgesehen von den von hohem sittlichen Ernst er -

füllten Beiträgen von Franta LukeS über Ka¬

pitalismus und Sozialismus sowie über die Ws -
senschcrst und die Arbeiter , von FrantiSek Ha¬
li na Mer kirchliche, Josef Stähl über Fra¬
gen der Körperkultur , Josef L e i t l über die Be¬

ziehungen der Sozialdemokratie zu den anderen

Parteien , Josef P i 8 a über die Press «, eine ein -

gchende Studie , von Jiki P l e s k o t über „ Na¬
tionalismus und Internationalismus " , aus der

wir einige Stellen in wörtlicher Uebersetzung
wiedergoben :

Nationalismus .

„ Der Nationalismus , das ist nicht das Be¬

streben danach , damit sich jenes kulturelle und

wirtschaftliche Gesellschaftsgebilde , das wir Na¬

tion nannten , in allen seinen Teilen entwickeln

könne , sondern das Streben einer Nation , eine

andere auÄmbeuten . " ( S. 11. )
„ Der Internationalismus der Arbeiter be¬

deutet nicht das Verleugnen der Natwnalität ,
sondern das Streben nach ihrer vollkommenen

und vollendeten Entfaltung .
Der Nationalismus ist jedoch völlig das

Spiegelbild des Kapitalismus , er bedeutet den

Kampf zwischen den Nationen und die Unter¬

jochung einer durch die andere . Mag er sich

deswegen so schön machen als möglich , mag er

sich vom Chauvinismus unterscheiden oder sich
mit ihm identifizieren , er hat keine Stelle in der

sozialistischen Arbeiterbewegung und darf sie nicht
haben . " ( S. 13. )

Das Brünner Programm von 1899 .

„ Für unsere Partei gilt bisher bindend das

Natioimlitätenprogvamm , wie es 1899 am Par -

ieiiag in Brünn beschlossen wurde . Ein Pro¬

gramm , das für das ehemalige Oesterreich galt ,
aber seine Grundsätze bleiben in Geltung . Für
uns und die Deutschen bis zu einem gewissen
Grade umgekehrt , da wir aus dem Minderheits¬

volke , das wir in Oesterreich waren , MehrheitS «
Volk in der Tschechofloweckei wurden . Seine

wichtigsten Grundsätze sind : möglichst national

einheitliche Selbstvernxütungskörpcr zu schaffen,
Verwerfung jeglichen Vorrechtes einer Nation ,

Ablehnung irgendeiner Staatssprache und im

Parlament festsetzen, wo die oder lene Sprache
im gegenseitigen Verkehr angewendet werden

soll . " ( S. 14. )

Für die nationale Selbstverwaltung .
„ Auf unsere Verhältnisse angewandt : Der

tschechische Arbeiter , der tschechische Sozialdemo¬
krat , muß dem deutschen Arbeiter näherstehen
als dem tschechischen Bourgeois . Er muß pro -

Pagatorisch dafür kämpfen , daß dem deutschen
Genossen ermöglicht werde , seine deutschen An¬

gelegenheiten — vor ollem sind es kulturelle —

selbständig zu verwalten . Wir dürfen uns nicht

dagegen stellen , sondern wir inüssen die Forde -
mngen der deutschen Genossen nach möglichster

^ Selbstverwaltung unterstützen . Selbswer -

waltung klingt nicht so „ revolutionär " wie

Autonomie ; ist aber dasselbe . Praktisch bedeutet

es Reform der Staatsverwaltung durch Bildung
national einheitlicher Gaue . " ( S. 15. )

Für die sozialdemokratische
Einheitsfront .

Wir wollen , daß es in allen Teilen der Be¬

wegung offenbar sei, daß wir vor allem eine

sozialdemokratische Partei , däß wir nur ein «

tschechoslowakische Sektion der sozialdemokrati¬

schen Internationale sind . Wir haben das un¬

aufhörliche Betonen der „Staatserhaltung " schon

satt , worunter sich gewöhnlich irgendein Abwei -

chen vom Klassencharakter der Partei verbirgt
und welche ein unverhüllter Ausdruck des Natio¬

nalismus ist . Jawohl , der tschechische Arbeiter

ist „staatsbildend ", das braucht man nicht zu

versichern , aber er will den sozialistischen Staat

bilden , während der Bürger den kapitalistischen
Staat will und den wollen wir zertrümmern
und ersetzen, oder umbilden . Wir sind also nach

bürgerlicher Anschauung „staatszerstörend " und

haben Line Ursache , damit hinter den Bergen
zu halten .

Die schweren Zeiten , die uns erwarten ,
müssen richtig für die Zukunft ausgenützt wer¬

den . Die Voraussetzung für dieses AuSnutzen ist
der nationale Ausgleich der Sozialisten . Berei¬

ten wir ihm den Weg ! Bereiten wir die sozicü-
demokratische Einheitsfront in d « r Republik vor .

Die sozialdemokratische Jugend sei vor allem der

Propagator des Vereimgungskongressts der

sozialdemokratischen Partei . " i
%

Obzwar der junge Sozialist , der dies schreibt ,
manche Schwierigkeiten auf dem Weg zu dem

Ziele , den er sich jetzt , übersieht , ehrt ihn die Ge¬

sinnung, die aus ihm spricht .

Tages - Neuigkeiten .
Das Wunder von Graupen

oder wi « der Herrgott den Martin Luther in de «

Jgnattus von Loyola verwandelte .

Am Vortage der Husfeier , am 17 . Juli war

es , als durch einen Wink des Himmels , der durch
das schadhafte Dach derAnnakirchein Grau¬

pen blickte , ein Freskogemälde in diesem
heiligen Orte sichtbar wurde . Als man den Weiß¬
kalk, den das Bildnis bedeckte , nach vieler Mühe
entfernt hatte , da ergriff panischer Schrecken die in

Christo Versammelten , denn der Antichrist der

frühen Neuzeit , Martin Luther selbst, kam wie

ein Schreckgespenst zum Vorschein . In seinem
Mönch^ewande, Sandalen an den Füßen , ohne
Schmuck und Zierat , thronte er an dem Pfeiler
in der römisch- katholischen Kirche wie ein

Triumphator aus längst vergangener Zeit .
Ein Raum « und Wispern ging durch die

Anhänger der alleinseligmachenden Kirche , und

selbst in dem nachbarlichen Gnadenorte , in dessen
Kirche Maria als Himmelskönigin thront , fielen
ftomme Weiblein mit und ohne Hosen in Ohn¬
macht . Der vom Papste in Acht und Bann ge¬
tane Luther , der dem Beelzebub schon bei Levi¬
ten verfallen war , in einer römisch- katholischen
Kirche ! O weint und betet , ihr frommen Kinder

Gottes , denn der Untergang der Welt ist nahe .
Da muß ' was g' schehn ; das stand bei allen fest,
denen unverfälschte Religion noch kein leerer

Schall ist .
Und siehe , die göttliche Erleuchtung kam . Der

von Jung und W vergötterte Guntram II . , der

vom Patronat , vom Bischof ob feiner wirkungs¬
vollen Proteste ' gegen oie Stadtvertretung schon
mit einigen Orden bedacht würde , fand das Ei

des Kolumbus . Im Einverständnis mit dem deut¬

schen Priester Eulenhauer sowie des Regenten

oer Dimöse wurde für den 28 . Juli eine Buß¬
prozession festgesetzt. Zehntausende von from -
men Christen , ; ung und alt , arm und reich
nahmen , daran teil .

Es war ein herrlicher Anblick , als die Pro¬
zession bei Gebet und Gesang , bei Kerzen - und

Fackelbeleuchtung in dunkler Nacht durch die Gas¬
sen und Straßen von Graupen und Mariaschein
zog . Hunderte von Klerikern , die von nah und

fern herbeigeeilt waren , (selbst der neue Bonifa -
zius von Zinnwald fehlte nicht), alle Mitglieder
der Gesellschaft Jesu von Mariaschein gaben dem

Umzug , durch den der zürnende Gott versöhnt
werden sollte , erst die richtige Weihe . Alle Häu¬
ser waren illuminiert und eine feierliche Stim -

umng , mtt Weihrauch parfümiert , lag über der

ganzen Gegend .
Als man in die Nähe der Annakirche kam ,

da geschah ( zweifelt nicht , ihr Gottlosen ! ) das

große Wunder :
Aus dem Schindeldach der Kirche stieg , mit

Zischen und Brausen , eine bläulich « Flamme zum
Himmel , und jeder Bittgänger bekreuzigte sich.
„ Ein großes Wunder ist geschehen ! " , so ging es
von Muno zu Mund . Und nun höret und staunet .

Als die rangältesten Stellvertreter Gottes

auf Erden das Schiff der Kirche bettaten , war das

ketzerische Bildnis Luthers wie durch ein

Machtwort Gottes verschwunden und an

seiner Stelle schaute der Begründer des Jesuiten¬
ordens , der heilige Ignatius von Loyola
streng und gläubig hernieder .

Mit Blitzesschnelligkeit ' ward der Menge das

große Gotteswunder kundgetan , und ein tausend¬

stimmiger Gesang großer Gott , wir loben dich "
durchbrauste die Nacht . Männer und Greise ,
Frauen , Mädchen , Kinder und Jünglinge lagen
sich in den Armen und des hellen Jubels war
kein Ende .

Der Himmel hatte wieder , wie schon so ost,
über die Hölle gesiegt und der Fels Petri stand
gefestigter als je da .

So geschehen im Jahre des Heils der schwar¬
zen und grünen Internationale eintauftndneun -
hundertundsechsun ^wanzig.

I . Kühn « l - GrauPen .

Auch die Pflanze » haben ein Herz ?
Aus London wird unter dem 6. August

gemeldet :

Im Britischen Verband für die Förderung
wissenschaftlicher Arbeit wurde heute nachmittags
einer der interessantesten Borträge , deren sich der

Verband erinnert , abgehalten , u. zw . vom indi¬

schen Gelehrten Sir Jagadis Chander -
B o s. Er erklärte , daß bisher der LebenSmecha -
nismus der Pflanzen als etwas sich vom Lebens¬

mechanismus der Tiere vollkommen Unterschei¬
dendes angesehen wurde , da der erstere dauernd

passiv ist , während der andere agressiv und aktiv

ist . Nach außen hin hatte es auch nicht den An¬

schein , daß zwsschen ihnen irgendeine Kontinui¬

tät bestände . Der Vortragende stellt aber nach

in Kalkutta vorgenommenen , lange Zeit hindurch
währenden Versuchen , welche das Interesse in

der ganzen Welt erregten , die Behauptung auf ,
daß diese Anschauung vollkommen unrichtig ist .
Er behauptet , daß die Pflanzen ein

Herz besitzen und daß man den Schlag
deutlich hören und Veränderungen des

Schlagens Hervorrufen könne , wenn man der

Pflanze Mittel zur Stimulierung oder Depres¬
sion des Schlages gibt . Mittels äußerst feiner

Apparate konnte Sir Bos an empfindlichen Plat¬
ten die Reaktion von Pflanzen auch auf ver¬

schiedene Chemikalien zeigen . Um zu beweisen ,

daß der Saft in der Pflanze ähnlich wie das Blut

im Menschen zirkuliert , gab der Vortragende
eine welkende Garten - Ringelblume ( Calendula )

in Aether und die gleiche Blume in ein tödliches

Gift . Die erste Blume lebte auf , die zweite ging
ganz zu Grunde . Das Auditorium beobachtete
weiter mit großer Spannung , wie ein Lö¬

we n m a u l ( Antirrhinum ) für sein Leben

kämpfte . Die den Puls darstellende lichte
Stelle wurde an die Wand projiziert . Hierauf
wurde der Pflanze Gift eingespritzt . Die lichte
Stelle bewegte sich nach links — in der Richtung
zum Tode . Als die Pflanze schon nahe dem voll¬

kommenen Verwelken war , wurde ihr Aether
eingespritzt . Der lichte Punkt kam zur Ruhe ,

während die Kräfte des Lebens und des Todes

in der Pflanze miteinander rangen . Sodann be¬

wegte sich die lichte Stelle wieder nach rechts —

zum Leben . Die erste in dieser Richtung erfol¬

gende Bewegung wurde mit einem Beifallssturm
begrüßt .

Ein weiteres bemerkenswertes Ereignis der

Sitzung war die Vorführung eines von M i ß
Gar rod in Gibraltar aufgefundenen Schädels ,

was zugleich ein glänzender Beweis für die

wissenschaftlich « Tätigkeit von

Frauen ist . Miß Garrod fand diesen Schädel ,
als sie Ausgrabungen beim „Teufelsturm " vor¬

nahm . Sir Archur Keith erklärte diesen Fund
ür wichtig . Der Schädel stammt von einem acht -

bis zehnjährigen Knaben und ist der erste

vollkommene Kinde rschädel eines

Neandertalmenschen . Es bestand kein

Zweifel darüber , daß diese vor 20 . 000 Jahren
in Europa lebende Art von Menschen ein «

ganz besondere war . Sie unterschieden sich von

> em gegenwärtigen Menschen durch viel mehr ,

als wir uns vorstellen . Sir W. B. Dawkins be¬

schrieb den Neandertalmenschen , welcher kein

Kinn besaß und sich nicht vollkom¬

men aufrichten konnte . Die Zeit , in

welcher diese Menschenrasse lebte , liegt so fern «,

daß sie sich nicht in Jahren , sondern lediglich in

der geographischen Entwicklung feststellen läßt .

Der Internationale Kongretz gegen
den AttotzoUsmus .

Der Achtzehnte Internationale Kongreß ge¬

gen den Alkoholismus wurde Ende Juli durch

Herrn Einbund , den Präsidenten des estni -

fthen Parlaments , und den Außenminister

Herrn Professor Piip in Dorpai ( Estland )

eröffnet . Dr . H e r c o d aus Lausanne dankte dem

Staate und der Bevölkerung Estlands für den

freundlichen Empfang und gab einen Ueberblick

über den derzeitigen Stand der alkoholgegneri -

schen Weltbewegung . Der zum Präsidenten des

Kongresses gewählte Professor Pold sprach

über die Vielseitigkeit und Bedeutung der Alko¬

holfrage . Genosse Dr . Holitscher ( Karlsbad )

hielt einen Vortrag über die neuen physiologischen

Versuche über den Einfluß des Alkohols . Die

SchAllichkett auch mäßigster Allohälmengen und

ihr Einfluß auf die Leistungsfähigkeit ist wissen -

schastlich erwiesen . Professor Westergard
( Kopenhagen ) , der bekannte LebenSstattstiker , un¬

tersucht « den Einfluß des Alkohols auf die Le -

benÄ > auer und kam zu dem Stusse , daß Absti¬

nenz die Lebensdauer bedeutend günsttger gestal¬
tet .

Neben den allgemeinen Sitzungen des Kon -

gresses , der mehr als vierhundert Vertreter der

Lander der ganzen Rselt zählt , versammelten sich

tagtäglich zählreiche mtzrnational « alkoholgegne¬
rische Verbände und Mitglieder zu Senderbespre¬
chungen .

Eine Ausstellung gibt Einblicke in

den Stand der Weltbewegung . Arbeiten der

österreichischen Schulreform , die das

Gebiet der alkoholgegnerischen Erziehung erläu¬

tern , werden von den Fachleuten der ganzen

Welt bewundert und Oesterreichs Stellung auf

diesem Gebiet restlos anerkannt .

Fürstliche «meauttatte .
Hohe Gnade .

In dem Amts - und Regierungsblatt für das

Fürstentum Reuß-Lobenstein-Ebersdorf von 1845

findet sich folgende Notiz:
Serenissimus hat die hohe Gnade zu haben

geruht , die Wehrmänner zu Hirschberg sechs an

der Zahl , welche zu dem in Tonne ausgebroche¬
nen Feuer geeilt und mit der aufopferndsten Be¬

reitwilligkeit Dienste geleistet haben , öffentlich
vor der Front Allerhöchstselbst gnÄnast zu belo¬

ben und dem ältesten derselben ( nachdem er sich

durch den Taufschein als solcher ausgowiesen )
zum Zeichen Allerhöchst Ihrer Zufriedcrcheit und

Anerkennung höchsteigenhändig die Ha,ld zu

reichen .

Der Prinzipienreiter .

Vom Füren Heinrich von Reuß stammt fol¬

gende Order :

Ebersdorf , 12 . Oktober 1844 . Ich befehle
hiermit , folgendes ins Ordrebuch und die Spezial -
ordrebücher zu bringen : Seit zwanzig Jahren
reite ich auf einem Prinzip herum , das heißt :
Ich verlange , daß ein jeglicher bei seinem Titel

genannt wird . Das geschieht stets nicht . Ich will

also hiermit ausnahmsweise eine Straft ^ von

einem Taler sostsetzen, jedem , der in Meinem

Dienste ist und einem anderen , der in Meinem

Dienste ist , nicht bei seinem Titel und Charge
nennt .

Wenn der Kreuzer im Kasten klingt . An¬

läßlich der 700- Jahr - Feicr des heiligen Franjo
von Assisi, der übrigens alles andere als ein Ka -

cholik im modernen Sinne des Wortes war und

heute eher zu den Kommunisten als zu den

Schwarzen gerechnet würde , hat der Papst nach

altW Brauch eine Reche von Ablässen aus¬

geschrieben . Kraft seiner Gewalt zu bi irden und

zu lösen läßt der Papst die zeitlichen Sündenstrq -
fen denen nach , die eine bestimmte Buße ver¬

richten ( oder früher in barem Gel >de ^zahlten ) .
Es sind u . a . folgende Ablässe ausgeschrieben :

I . Während der ganzen Zeit des Jubiläums
(d. i. vom 2. August 1926 bis zum 4. Oktober

1927 ) kann in allen Kirchen des Ordens des hl.
Franziskus ( Franziskaner , Kapuziner usw. ) , auch
in jenen Kirchen , wo eine Gemeinde des 3. Or - ,
dens des hl. Franziskus errichtet ist, am . 4. Tage
jedes Monates die feierliche Dotivmeffe des hl .
Franziskus ( pro re gravi ) gefeiert werde » . 2.

Während der anläßlich des Jubiläums gehaltenen
Andachten ( drei - oder mehrtägig ) kann jeder Prie¬
ster in den genannten Kirchen diese feierliche Bo - ■

tivmesse zu Ehren des hl . Franziskus lese ». 3.

Ebenso wird während dieser Jubiläumsandachten
ein jeder Altar in den genannten Kirchen privile¬
giert (d. h. die hl . Messe für einen Verstorbenen
an einem solchen Altäre ist mit einem vollen Ab¬

laß für den Verstorbenen verbunden .
" Wie wir erfahren , hat die christlich -
soziale Partei sich korporativ um sämt¬
liche Ablässe beworben , um einen

Nachlaß für ihre Zollsünden zu erwirken .

Wieder ei » « deutsche Schule geschloffen . Der

,Mohemia " wird aus T a ch a u gemeldet : Tas

Präsidium des Landesschulrates hat die einklas¬
sige deutsche Schule in Rail bei Pfraumherg ,
Schulbezirk Tachau , die im Schuljahr 1925 —26
von fünfundvierzig Schülern besucht war ,
mit Ende August 1926 aufgelassen und die Schü¬
ler der Schule in Zemschen , Bezirk Bischofteinitz ,
zugewiese ». Alle Vorstellungen des Ortsschul¬
rates , insbesondere der Hinweis , vaß

'
bei der

Zuschulüna nach Zemschen die Kinder aus denk

zur . Schulgemeinde Rast gehörigen Ortsteil
UÄaü einen Schulweg von mehr als

fünf Kilometern zurücklegen inüfsien (bei
de » rauhen klimatischen Verhältnissen dieser
Gebirgsgegend ! ) , blieben unberücksichtigt . In
rein deutschen Gemeinden errichtet man selbst für
ein oder zwei tschechische Kinder eine eigene
Schule , hier zwingt man 45 arme deutsche Gc -
birgskinder zu unmenschlichen Leistungen und

schädigt sie an Gesundheit und Leben !

Bom Blitz getötet . Während des am Frei¬
tag , den 6. August l . I . in der Gegend uni Aus -
sig niedergehenden heftigen Gewitters wurde in
Kulm der 19jährige Sohn des Kaufmannes
und Gemeindevorstehers von Kulm Karl Scheit¬
hauer im Keller des elterlichen Hauses vom
Blitz getroffen und getötet . Der junge Mann
war eben mit der Entwicklung einer photogra - ,
Phischen Platte beschäftigt und wollte in die clck -^
irische Leitung eine rote Birne einschraubcn , wo - '

bei der Blitz in die Leitung einschlug .
100 . 000 jugendliche Krüppel in Deutschland .

Rach den Feststellungen des Professors Biesalski
zählt Deutschland 100 . 000 jugendliche Krüppel ,
von dellen die Hälfte hätte geheilt
werden können , wenn rechtzeitig etwas für
ihre Wiederherstellung getan worden wäre . Mehr
als die Hälft « alles Krüppeltums ist noch den

neuesten Ergebnissen der Wissenschaft überflüssig .
Der angeborene Klumpfuß ist , wenn das
Kirld beizeiten in Behandlung genommen wird ,
zu beseitigen . Die angeborene Hüftverren¬
kung kann im zweiten Lebensjahr unblutig ein¬

gerenkt werden . Rachitis ist mit Sicherheit
innerhalb weniger Wochen zu beseitigen , wen »
das Kind im blühenden Stadium der Krankheit
mit Höhensonne bestrahlt wird .

Rundfunk M Me !
Programm für morgen , Montag .

Prag , 268. 11. 65: Prellenachrichten . IS : Zeltsigual unb
landwirtschaftlicher Rundfunk . 14: BSrsennachrichten . 16. 30:
NachmtttagSkonzert . 1. Adam : »Ti j ' ttaiS rot ". Ouvertüre .
8. Mev- xbeer : Di « Afrikanerin . 3. a) Rebikow : Romanze .
6) Pnverewski : Menuett . 4. Urbach : Phantasie über Ehopla -
Motide . 17. 45: Börsennachrichien und Hopfen Marktpreise .
18. 16: Landwirtschaftlicher Rundfunk und Prelfeuachrichten .
IS : Deutsch « Sendung . Dr . Kurt Libora : „Die Dame
mit der Kamera *. SO: Wettervoraussage . 20. 02: Orchestcrkon -
zert . 1. ' Mendelssohn , Symphonie A- Moll . 2. a) Schubert :
Stündchen ; b) Schumann : Lotosblume . Widmung . 3. Malle »
net : Trais pibcet . 4. Maffenei : Arie aus . Manon " . 8.
Marschner : Ouvertüre „ Hans Helling - . 22: Zeitsignal . Sport »:
Theater » und die neueste « Nachrichten .

Brün », 621. 11. 30: Prager EffektenbSrfe , Wetter - :
Sport », Theater - und Nachrichten . 17. 10: Kindermärchen von
Onkel Thomas . 18: Zeltstgnal . LandwirtschaftSrundfunk : Die
Gürten im Sommer . 18. 20: Vortrag : Die amerikanisch « Ju¬
gend . 10: Orchesterkonzert . 1. Adam : Nürnberger Pupp «.
2 Lüling : Indische Suite . 3. D' Sllbert ; Tiefland . 1. Prahm « :
Walzer . 2t); Lustige Liede » und Duett «. Nachrichten d«S
Pretzbüro «.

Berlin : 10. 30: Wilde Tier « im Film , 20. 30: Di« Bauen »
Kirmes . — Leipzig : 18. 30: Dr. Hähnlein - DreSden : Wesen, Be¬
deutung und Verfahren der Autosuggestion , 10. 16: Abend- Konzert .
— Breilau : 18: Allerlei Wissenswerte », 21: BolkSlieder , zur
Laute gosungen von Elsa Laura v. Wolzoaen . — Wien: 10:
„Entführung au » dem Serail ", Oper von Mozart .

Programm für Dienstag .
Prag , 388, 11. 55: Prellenachrichten . 12 : Zeitsignal und

landwirtschaftlicher Rundsunk . 11: BSrsennachrichten . 10. 30:
RochmittagSkonzert : 1. Dvorak : „Die Teufe lSiäthe ». 2. Gou-
nod : Jnvocation . 3. Giordano : „Fedora " . 1. Elliott : „ Im
sonnigen Spanien " . 17. 16: PSrsennochrtchten und Hopfen -
marktpreise . 18: Deutsche Sendung : Ingenieur Robert
Ascher , Führer der Prager Pfadfinder , Prag : Waldsommer .
18. 15: Landwirtschaftlicher Rundfunk und Preisenachrichten .
18. 45: Vortrag : M« Bedeutung der Bäder am Adrlatischen
Meer . 10. 16: Laudwirtschafllicher Vortrag auf Welle 1160.
20: ' Wettervoraussage . 20 . 02 ; Bunter Abend . 1. Mussorgskij :
Bilder aus einer Ausstellung . 2. Ktikka : Zwei Fabeln . 3. Eha -
minad «: Romantischer Stück , Gavotte . 1. Weber : Konzert
für Klarinette . 8. Galimvetti : Gavotte . 0. Botz: Da « Hals¬
band . 7. Luftige vartette . 22 : Zeitftgal , Sport - , Theater «
und die neuesten Nachrichten .

Brün » , 521, 11. 30: Prager EfseNenbbrs «, Wetter - ,
Sport - , Theater , und Nachrichten des PretzbüroS . 17. 10:
Frau «nrundschau . Verschiedene praktische Winke für den
Haushalt . 18: Zeitzeichen . LandwirtschaftSrundfunk : Die
Bedeutung der frühzeitigen Brutzeit der Geflügels . 18. 20:
Vortrag : Die Türkei einst und setzt. 10: Konzert . 1. Beet »

Hoven ; Zwei Romanzen . . 2. Smetana : Ars « aus . „ Geheim¬
nis - . 3, Offenbach : Lied der Olympia aus »Hoffmann - Er¬

zählungen " . 1. Ondkftiek : Barcarole Ländler . 6. Auber :
Lied der Zerllne aus „ Fra Diavolo - . 0. Tschaikowskij : o)
Der Augenblick ; b) Inmitten des Balls : c) ES war in der

ersten Frühlingszeit . 7. Drdla : Souvenir , Madrigal . 20:
Militärkonzerk . Nachrichten .

Berlin : 19: Dr. B. Möllert : Insekten als Krankheitsüber¬
träger , 20,30: Bunte Bühne . — Leipzig : 19. 15: Belcanto . Ko¬

mische Over in eine « Akt ». Carl Will non. — BrcSlau : 20. 25

Syviphomekonzert .
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Ein Grabdenkmal für Lilh und Otto Braun .

Am . 8. August sind eS zehn Jahre , als Lily
Braun , die Schriftstellerin und Sozialistin starb
— 90 Wochen später fiel ihr Sohn auf französi¬
scher Erde . Au ihrem zehnjährigen Todestage
rst jetzt in dem Garten in Berlin - Zehlendorf , wo

unter alten Eichen die Asche von Mutter und

Sohn nebeneinander ruht , ein Grabdenkmal auf¬
gestellt worden . Prof . Hugo Lederer hat eS in der

Form einer frühgrwchischen Grabstelle geschaffen .
Die Mutter schreitet auf einer Tempelstufe dem

frühvollendeten Sohne entgegen und reicht chm
die Hand . Tas Grabmal wird oben von einer

Urne gekrönt ; die Figuren haben etwa dreivier¬

tel Lebensgröße und das Ganze ist in UnterSber -

ger Marmor ausgeführt .
Einer der verhängnisvollste « Zuckerrohr¬

brande in der Geschichte Natals ( Südafrika ) ,
ist am Jllowa - Fluß ausgebrochen und breitet sich
die Küste entlang auf einer Strecke von 5 Meilen

in der Richtung gegen Durban aus . Er zerstört «
über 500 Acres Zuckerrohr . Man glaubt , daß
mindestens 13 Eingeborene in den

Flammen umgekommen sind .

Der Leichenfund bei Datznitz aufgeklart . Am

18 . Juli war , wie wir seinerzeit berichteten , in
einem Wäldchen bei Daßnitz die halb verbrannte

Leiche einer Frau mit einem Revolderschusse im

Kopfe oufgefunden worden und Spuren ergaben
auch, daß die Frau mit einem Stricke au den
Baum gebunden gewesen war . Ueber die Her¬
kunst her Frau schwebte vollkommenes Dunkel .
Nun gelang es der Gendarmerie , die Person der

Toten festzustellen . Sie ist die 30 Jahre alte

Marie Scherbaum, deren Eltern in Groß- Schütt -
über wohnen . Die Tote lebte in letzter Zeit in

Elbogen in gemeinsamem Haushalte mit Einern
Arbeiter , den sie vor etwa vier Wochen verließ .
Die Scherbaum verkaufte ihre Habseligkeiten und

kaufte sich damit den Revolver . Es liegt « in

Selbstmord vor , der von der hysterisch veran¬

lagten Frau derart angelegt war , daß ein Mord

vermutet wurde . Die Scherbaum hat bereits

früher öfters dig, Absicht geäußert , sich zu er¬

schießen .

Paneuropäischer Aougreß . Am 3. , 4. , 5. und

6. Oktober d. I . tritt in Wien der erste pan¬

europäische Kongreß zusammen . . Der Kongreß
wird derv Brennpunkt aller Bestrebungen sein ,
die sich in den ersten drei Jahren für diese
Bewegung gebildet haben .

Ei « gefährlicher Taschendieb in Marienbad

erwischt . Beim Aussteigen auS dem Pariser
Schnellzuge drängte sich Dienstag i » Marienbad

zwischen « inen Kurgast und seiner Gattin ein

unbekannter Mann . Noch am Perron vermißte
der Kurgast seine Brieftasche mit 5000 K. Er

entdeckte noch den Unbekannten, der rasch vom

Perron verschwinden wollte . Doch der Kurgast
war auch nicht faul , packte den Mann beim

Kragen und übergab ihn der Polizei . Die ent¬

wendete Geldtasche mit samt dem Geld « wurde

noch bei dem Manne vorgefunden . Der Ver¬

haftet « versucht « auch , unbemerkt ein Paar Hand¬
schuhe wegzuwerfen , in denen sich 3500 Goldmark

und 13 Dollar befanden , so daß angenommen

werden muß , daß er auch diese Beträge gestohlen

1 Lily Braun .
Zu ihrem zehnten Todestag « .

Mitten im Kriege , aus dem Höhepunkte
ihres Schaffens , ist Lilh Braun vor zehn
Jahren , am 8. August 1916 gestorben . Eine der

bedeutendsten Führerinnen der deutschen Sozial¬
demokratie , «in Feuergeist, dem nur wenige in

der großen Partei vergleichbar waren , Revolutio¬

närin und Künstlerin zugleich — das war Lily
Braun .

Sie kam von der Aristokratie her , ihr Vater

war der berühmte General Kretschman . Am

2. Juli 1865 geboren , verlebte sie ihre Jugend¬
jahre in feudalen Junker - und Militärkreisen ,
in Glanz und Pracht , in Lust und Spiel floß ihr
Leben dahin . Erst als Fünfundzwanzigjährig «
erkannte sie die Schalheit ihres bisherigen Da¬

seins und sie fragte sich, ob sie wohl je eine

Kindheit gehabt habe . Vom Vater , nach außen
rarch und scheinbar ohne Verständnis für sein
Kind , erbte Lily das leidenschaftliche Herz der

Mutter , die sie zur strengen Pflichterfüllung er¬

zog , dankte sie die Gabe der Selbstbeherrschung ;
im allgemeinen aber hat Lilh Braun ihre Er¬

ziehung im elterlichen Hauke nicht sondeÄich ge¬

rühmt , sie empfand sie als Fessel, als Demütigung
und unerträgliche Quälerei .

Aus dem Taumel ihrer stoben Jugendtage
riß sie ihre erst « große Enttäuschung : di « Liede

zu einem Manne aus den „höchsten " Kreisen
sand nicht ihre Erfüllung , tief gedemütlgt zog sie
sich zurück , und als zur selben Zeit ihr Vater ,
der General Kretschman , sein « plötzliche Entlas¬
sung evbielt , mußte sich ihre Familie Entbehrun¬
gen auferlegen , die sie bitter empfand . Nur

schwer raffte sich Lily wieder auf , ein neues

Leben wollt « sie beginnen und dazu brauchte sie
eine Aufgabe . Diese sand sich in der Ordnung
des Nachlasses ihrer Großmutter , Jenny v. Gu -

stedt , der Tochter Dianas v. Pappenheim . (Diese
Diaua war die Geliebte JeromeS , Königs von

Westfalen und jünosten Bruders Napoleon Bo¬

napartes . ) Don Diana , der Urgroßmutter stilyS ,
führte der gerade Weg nach Weimar zu Goethe ,
denn die . lebenslustige Diana verkehrte im Härtst
des Dichterfürsten und stlbst die ' Großmutter
saß noch als Kind zu den Füßen de « alten

Goethe . Und so schrieb Lily im Goetye - Jahr -

/ M
hat . Der Taschendieb wieS sich als Alexander
Samuel Cziegler aus Kascha « aus . Er wurde
dem Gerichte eingeliefert .

Fürch ^- liche Rache a « einem Wvldh^ger .
Aus Oedenburg wird berichtet : In der Ge¬
meinde S a j k ( Komitat Baranya ) ist der Wald¬

heger Julius Szombath beschäftigt . Er ist ,
da er gegen Wilderer sehr energisch ist , von

ihnen gefürchtet und gehaßt . Dor einigen Ta¬

gen übersielen ihn vier Raubschützen , nahmen
chm das Gewehr weg , entkleidete « ihn und
banden chn an einen Baum . In diesem Zu¬
stand ließen sie den Heger im Walde zurück , der
von Gelsen , Amcistn und anderen Insekten
fürchterlich gepeinigt wurde . Seme Hilferufe
während der ganzen Nacht verhallten ungehört .
Als man ihn am nächsten Tage ouffand , war
sein Körper fingerdick mit Ameisen und
anderen Insekten bedeckt . Sie hatten ihm solche
Pein bereitet , daß er die Besinnung verlor .

Der Vater der Ansichtskarte . Dieser Tage ist
in London Raphael Tuck gestorben , ein Mann ,
der durch eine glückliche Eingebung nicht nur zu
Reichtum und Wien gelangt ist , sondern sich auch
rsihmen konnte , einer der beliebtesten Errungen¬
schaften unstres Zeitalters di « Wege geebnet zu
haben . Tuck war nämlich der Vater der Ansichts¬
karte — nicht ihr Erfinder , wie häufig behauptet
worden ist . Um diesen Irrtum gleich richtig zu
stellen : Wie der Erfinder der Postkarte , die an¬

fangs „Correspondenz - Karte " hieß , ein Deutscher
gewest » ist , nämlich der Generalpostmeister
Stephan , so hat auch die Ansichtskarte ein

Deutscher erfunden , der Buchhändler A.

Schwartz , der der Inhaber der Schulzeschen
Hofbuchhandlung in Oldenburg war . Kurz , nach
dem Ausbruch des Krieges von 1870 sandte er
die erste Postkarte , die nut einent Bild , und zwar
mft dem Klischee eines Artilleristen , verziert war ,
an seine Angehörigen , und diest Kart « erregte so¬
viel Freude , daß Schwartz solche Karten dann

auch rn den Handel brachte . Nach dem Kriegc
verschwanden sie aber wieder » und die Herstellung
bildgeschmückter Karten blieb auf mehr oder weni¬

ger scherzhafte , oft reichlich geschmacklose Gratu -
lationskarten beschränkt , bis im Jähre 1894

Raphael Tuck in London , der Inhaber einer

chromolithographischen Anstalt , auf die Idee
kam , bekannte Ausflugsort « und Reiseziele far¬
big auf der Rückstite von Postkarten zu reprodu¬
zieren und diest an den dargestellten Orten in
den Handel zu bringen . Der Gedanke kam just
zur rechten Zeit auf ; alle Welt sand Gefallen an
der Ansichtskarte , und binnen kürzester Frist hatte
sich die neue alte Erfindung di « Welt erobert .

Besonders in Deutschland entwickelte sich unge¬
mein rasch eine sehr große und leistungsfähge
Anstchtpostkarten - Jndustrie , die die englische ab¬
bald weit überflügelte . Eine Zeit lang wuchs
sich das Anstchtspostkartenschreiben fast zu einer .
Manie auS ; diestr Uebereifer hat sich nun auch
schon längst wieder gelegt , aber die Ansichtskarte
ist trotzdem geblieben was sie. war : das bequeme
und beliebt « Hilfsmittel aller Reistnden ,und
Touristen zur Üebermittlnng htrjet Nachrichten
an die Daheimgebltsbenen und an güte Freunde .

Glückliches Lettland ! Die Erbauer der ,

Riga - Libauer Eisenbahn haben das

stttische Wohlfahrtsministerium ersucht , die Hin ¬

buch 1891 Erinnerungen an ihre Großmutter .
Damit begann sie ihre schriftstellerische Tätigkeit ,
sie veröffentlichte der Reche nach werwolle

Goethestudien , sie arbeitete in der Bibliothek des

GroßherzogS von Weimar und gelangte rasch zu

Ansehen in den Kreisen der Goetheforscher . In
jener Zeit — damit begann wieder ein neuer

Abschnitt ihres Lebens — lernt sie Georg v.

G i z y c k Y, Profesior der Ethik an der Berliner

Universität , kennen und — lieben . Gizyckh ein'
gelahmter Mann , lehrte ihr an Stelle des Glau - !

bens an Gott den Glauben an die Menschheit .
Ein neues Leben lebte sie fortan , und in ihrem

Tagebuch von 1891 findet sich am Schluffe die

Eintragung : „ Das schönste Jahr meines Lebens " .
Lilh wurde durch ihren Gatten Freidenkerin und

Sozialistin und auf seinen Wunsch Mitheraus¬
geberin der neugegründeten „Ethischen Kultur " .

In ihrer Ehe fand sie trotz « des äußerlich be¬

schränkten Daseins — sie lebten in einer engen
Berliner Hofwohnung — ihr langgesuchtes Glück .

Als Frau v. Gizhcky trat sie nun zur sozialde¬
mokratischen Partei über , wurde Mitarbeiterin

an sozialistischen Frauenzeitungen . Rednerin - und

Agitatorin der Partei . Am 2. März 1895 starb
Georg v. Gizycky.

Der Tod diests ausgezeichneten Mannes
stärkte ihren Willen , sich ihr Leben nach eigener
Art zurechtzuzirumexn , mit aller Kraft wandte

sst sich den großen Kämpfen jener Tage zu . Ihr
offenes Eintreten für die Arbeiterpartei «nt -

fretndete sie ganz ihrer Familie und ihren Stau¬

desgenossen . Und in der Parteibetvegung . in

der sie ganz aufging , lernte sie den Genoffen Dr .

Heinrich Brau n kennen , dessen Weib sie wurde .

In diestr Ehe fand sie ihr höchstes Glück , daS

der Muttevschaft . Alle anderen Gefühst sind

ausgelöscht , alle anderen Bande zerrissen , seit Du

in mein Leben tratest — Du und unser Kind, "

so schrieb sie einmal ihrem Manne . Ihr Sohn
Otto war ihr in der Tat alles .

Biele - Wirrnisse innerhalb der Partei zur

Zeit der revisionistischen Bewegung brachte sie in

mancherlei Gegensätze zur Partei , aber unentwegt
blieb sie der Sache des Sozialismus treu . Bon

1908 an versenkte sich Lily Braun neuerlich in

die Vergangenheit , ihr Buch , ^ Jm Schatten der

Titanen " ,ist die Frucht ihrer rückschauenden Be¬

trachtungen ; es ist gewidmet den beiden Titanen

Napoleon und Goethe und zugleich der Ehren ¬

zuziehung ivon 800 Arbeitern aus Litauen zu >

gestatten , da in Lettland selbst nicht genü¬
gend Arbeiter aufzutreiben sind .

Den Arm von der Häckselmaschine abgerissen .
Beim Bauer Warta in ReicherSdorf bei Eger
ist seit mehreren Jahren der 40jährige Arbeiter

Julius Romanowski beschäftigt , ein Pole , der als

Kriegsgefangener herkam und dann im Land blieb .

Bei der Arbeit an einer elektrischen Häckselmaschine
wurde ihm der rechte Unterarm beinahe bis zum

Elbogen w^gerissen .

Korruption in der Siadthauptkasse Frankfurt
a . M. Im Betrieb der Frankfurter Arbeitszen¬
tral « sind Verluste von mehrals 300 . 000

Mark festgestellt worden . Daneben bestehen bei

der - Stadthauptkaffe rund 1. 5 M i 11 i o n « n

Mark Schulden . Die bei der Zentrale beschäf¬
tigten Angestellten Tropp und Roß haben sich
schwere Verfehlungen zuschulden kommen lassen .
So sind für die Wirffchastszentrale Holzbestel¬
lungen gemacht worden , die nach Quantität und

Qualität nicht einwandfrei sind . Der - Aeltesten -
ausschuß der Stadtverordnetenversammlung hat
fristlose Entlassung aller Schuldigen und

strafrechtliche Verfolgung gefordert .

Reue Schlafwagenkurse aus der Streck « Oder - >

berg —Prag . Vom 1. August an verkehrt aus der

Strecke Oderberg —Prag bei den Personenzijgen
Nr . 407/404 ein Schlafwagen 2. Klasse ; Abfahrt von

Oderberg 0SD . ' lö Uhr 07 Min . Ankunft in Prag

Mas. - Bhf . 5 Uhr 30 M. , zurück Abf . von Prag Mas. -

Bhf . 19 Uhr 30 Min . und Ankunft in Oderberg
LSD . 6 Uhr 10 Min . Für die Benützung eines

Bettes in diesem Wagen hat der Reifende nebst
einer Personenzugsfahrkarte 2. Klasse eine Bettkarte

zu lösen , deren Preis ohne Rücksicht auf die benützte
Strecke einheitlich mit 54 Kronen festgesetzt ist . Die

Bettkarten können im voraus bei den Geschäftsstellen ,
der Internationalen Schlafwagengesellsch rft bestellt
werden . Bei Vorausbestellung ist außer dem Presse
der Bettkarte auch die Vormerkgebühr von 8 Kronen

und , falls die . Uebermittlung der Bestellung tele¬

graphisch erfolgen muß, auch dir Telegrammg ' büh -
ren im Vorhinein zn erlegen bezw. , einzusenden .
Aber auch beim Zuge können die Bettkarten direkt

vom . Schlafwagenschaffner bazogen »oerden , jedoch
nur insoweit, als Schlafplätze . freigeblieben sind
Das Vermitteln von Bestellungen durch Stationen

findet nicht statt .

Fahrpreisermäßigung für Hopsenpflücker . Vom >

Landeszentralarbeitsamt wird verlaubart : Legitima¬
tionen für die zulässige öOprozentige Fahrpreis¬
ermäßigung auf den Staatsbahnen für die Hopfen¬
pflücker werden zu 20 Heller per Stück aus -

schNeßlich in den Bczirksanstalten für
unentgeltliche Arbeitsvermittlung verkauft Die Füh¬
rer ( Führerinnen ) von Pflückerpartien mögen sich
rechtzeitig diese Legitimationen besorgen . In dm

Anstalten erhalten sie auch eine gedruckte „Beleh¬
rung über die Begünstigungen für Hopfrnpflücker
bei Bahnfahrten " , nach welcher genau vörzugehen
ist , weiter di « „ Bedingungen " des Arbeitsvertrages
für die heurige Hopfenpflücke . Da auch die vorge¬

schriebene Beglaubigung der Legitimationen fiir Vie-

Fahrpreisermäßigung die Bezirksansfalten besorgen ,
, haben die Partiefiihrer keine weiteren Gänge als

in die zuständige öffentliche Arbeitsvermittlungs¬
stelle . , .

rettung des Vaters ihrer Großmütter . In den

„ Memoiren einer Sozialistin " , dem

vielgelesenen unh in Parte kreisen sicherlich am

meisten und teilweise schärfftens kritffterten Bu¬

che schilderte sie ihre Erlebnisse von der Kindheit
an , ihre Leiden und Kämpfe im späteren Alter

— „ da - Spiegelbild einer reichen Menschenseele ,
die durch Geburt und Geschick , durch den Hunger
und den Ueberfluß ihrer Natur , durch bewußte
Absicht und unabänderliche Notwendigkeit einer

Fülle von verschiedenen Personen , Kreistn ,
Schichten , Bewegungen und Bestrebungen begeg¬
nete und damit Zen und Welt im wirkungsvol¬
len Ausschnitt auffing, " wie ihr « Biographin

i Julie Bogel st ein über die „ Memoiren " ur¬

teilt . Mit schonungslosem Freimut äußerte sie
sich im zweiten Teil des Buches ( „Kampfjahre " )
über ihre Erfahrungen in der Pari «, , doch ist
sie in ihrem Mahrheitsfanatismus — und viel¬

leicht gerade deswegen — der großen Idee des

Sozialismus treu ergeben geblieben . - In dieser
Hinsicht ist bemerkenswert , was sie . einem Kriti¬

ker der „ Memoiren " schrieb , der der Meinung
Ausdruck gab, daß mit diesen Bekennrnissen die

Ideen aller Schwärmer zu Grabe getragen wor¬

den sind . „Ich behaupte dagegen, " so schrieb sie
dem Kritiker , „ und die ganze Entwicklung der

Menschheit spricht für mich , daß diese Ideen die

Welt vorwärts bringen , daß noch keine einzige
von ihnen gestorben ist. Ja : die Schwärmer
stavben und all das Niedrige , das Staubgeborene ,
das sich an sie klammerte , sie zeitwerligganz ver -

hüllte , ja sie zu töten schien wie der Meltau die

Rosen, — das ' ist das Sterbliche an ihnen . Ich bin

ein « bezifferte Nichtchristin und werde doch nie

übersehen können , was unsterblich ist am Chri¬
stentum ^ und trotz Hexenprozessen und Inquisi¬
tion die Menschheit einen Schritt weiter führte .
Und wenn Sie nicht blind sind , angesichts der

Lehren ' der Geschichte, so können Sie Vicht leug¬
nen , daß di « erste französische Revolution , trotz

blutiger Greuel , den Boden schuf für unsere mo¬

derne Entwicklung . .

Nach ku « er Krankheit erwachte Lily Braun

zu neuer ' Schaffensfreude . Ihre Studien des

18 . Jahrhunderts und der großen französischen
Revolution ließen die eigenartigste Frucht rei -

stn : die entzückenden „Liebesbriefe der Mar -

quife ". Wer ein getreuer Llbbild der Zeit vor

der Revolution von 1793 erhalten , ja wer die

Bottsmirtlchaft .
Zunehmende Arbeitslosigkeit .
Fit der Warnsdorstr Textilindustrie .

Bei der Arbeitsvermittlung in Warnsdorf
Haden sich im Monat Juli 15 Personen gänzlich
und 359 Personen zeitweise arbeitslos gemeldet .
Am Ende. desselben Monates verbleibenÄ gänz¬
liche und 886 zeitweise Arbeitslose tn Unter¬

stützung ( Vormonat 51 gänzlich , 632 zeitweise). .
Die Zahl der Kurzarbeiter beträgt in der Textil¬
industrie rund 4000 Personen und hat gegen¬
über dem Vormonat um 700 Per¬
sonen zugenommen . In den anderen

Industrien ist die Zahl der Kurzarbeiter mit ge¬

ringfügigen Aenderungen gleich geblieben . " Sie

beträgt in der Metallindustrie 500 , Glasindu¬

strie 260 , Schuhindustrie 180 , Lederindustrie 120

und Papierindustrie 34 Personen , zusammen
5094 Kurzarbeiter .

*

Im Brüxer Bezirk .

, Im Monat Juli 1926 war die Bewegung
beim Bezirksarbeitsamt « in Brüx und bei der

Meldestelle desselben in Oberleutensdorf folger de :

Stellen - und Arbeitsuchende meldeten sich neu

insgesamt 3647 . Freie Arbeitsstellen wurden

1928 aufgegeben . ^ Vermittlungen mit hiesigen
und fremden Bewerbern sind 1384 erzielt wor¬

den . Im Bezüge der Arbeitslosenunterstützung
standen 323 Männer , 23 Frauen , zusammen
346 Personen . Wie die Zahl ' der Stellensirchen -
den und der unterstützten Arbeitslosen zeigt , hat
die Arbeitslosigkeit im Bezirk stark zuge -
n o m m e n.

Zum Streik in der Brünner

MMinensadrik ,
Freitag fand eine Versaminlung der Ver¬

trauensleute der Brünner Araschinensabriken statt ,
in der ein Bericht über die Streiksituation in der

Ersten Brünner Maschinenfabrik , insbefondere
mit Rücksicht auf di « brüske Ablehnung der Ver¬

mittlungsaktion des Bürgermeisters TomeS von

Seiten des Jndustriellenverbandes erstattet
wurde . In die Debatte griffen eine Reihe von

Delogierten ein , welche die Streikenden der

Sympathie der gesamten Metallarboiterschast
versicherten . In diesem Sinne wurde auch eine

Resolution angenommen , in der unter anderem

gesagt wird , daß die Arbeiterschaft bereit ist , den

streikenden Arbeitern alle materielle und mora¬

lische Unterstützung angedeihen zu lassen , sobald
es der Streikausschuß nur verlangt . Das Vor¬

gehen des Jndustriellenverbandes wird entschie¬
den verurteilt und erklärt , daß der Kampf in der

Brünner Maschinenfabrik der Kampf der gesam¬
ten Arbeiterschaft ist . Die Stimmung in der

Versammlung war sehr erregt . Di « Arbeiter¬

schaft ist entschlossen, in dem ihr aufgezwungrnen
Kampf bis zum Siege auszuharren .

Zu unserer gestrigen Notiz „ An die Mon¬

teure der Ersten Brünner Maschinenfabrik " wol¬

len wir noch bemerken , daß sich die Aufforderung
an die Monteure ihre Arbeit niederzulegen , selbst¬
verständlich nur auf die Monteure der Ersten
Brünmr Maschinenfabrik bezieht , an die auch die

Aufforderung , wie der Titel sagt , gerichtet war .

geistigem Strömungen jemr Zeit verstehen . ler -

mn will , der lese die Liebesbriefe , die das rei¬

zende elsässische Komteßchen Delphine de Laval «

pon ihren Freunden und Anbetern , von Gelehr¬
ten , Politikern usw . erhalten hat und er wird

sehn , wie sich damals , beim Liebesgetändel der

Höflinge und Kavaliere des alten RegnneS durch
die Taxushecken auS der Ferne die Revolution

wetterleuchtend onkündigt .
Nach einer italienischen Reise schuf Lily

Braun das Drama des duldendem und gotter¬
gebenen Weibes , dem die Liebezu ihrem Sohn
als das Höchste galt : „ Mutier Moria " ( 1913 in

Brerpen' aufgeführt ) . Hatte sie zum Entsetzen der

Patrioten die Feldpostbriefe ihres Varers heraus «
gegeben , „ um den Frieden zu predigen und den

Krieg zu verurteilen ", so stand ihr letztes Werk

„ Der Lebenssucher " im Zeichen der fast allgemei¬
nen Kriegspsychose , doch muß gesagr werden ,

daß sie aus die Verwirklichung des Sozialismus
nach dem Kriege hoffte . Aus der Füll « ihrer

Schriften muß vor ollem ihr « „ Fvauenfraae " er¬

wähnt werden , eines der tiefgiffindigsten Bücher
über dieses Problem .

Das furchtbare Menschenmorden , die quä¬
lende Angst um ihren Sohn Otto — stand er

doch in der vordersten Front — erlahmten ihre

Kräfte und sie begann zu kränkeln . Dem Sohn

zuliebe hielt sie sich tapfer aufrecht .
Am 6. August ging sie auf das Postamts

um nachzufrägen , ob « ine Nachricht verr ihrem
Otto - eingetroffen sei. Mit einem « ^ alteneu

Brief in der Hand stürzte sie auf der Straße zu¬

sammen . Drei Tage rang sie mit dem Tode .

Am Dienstag , den 8. August , schloß sie die

Auge » für immer . In ihrem Testament heißt
es u. a. : „Allem , was ich erfuhr , fei es noch
so schwer gewesen , bin ich dankbar , denn alles

hat letzten Endes meine Kraft gestärkt , meine

"Entwicklung gefördert . Und über alle Abgründe
meines Lebens hinweg leuchtete mir immer das

größte , das einzige Glück des WeibeS : mein Kind

und meine Liebe . " *

Otto Braun , dessen „Briefe eines Früh¬
vollendeten " uns erkennen lassen , daß er der

geniale Sohn einer der geistvollsten Frauen ge¬

wesen ist , di « die deutsche Arbeiterbewegung auf -

zuweiscn hat , fiel , neunzig Wochen nach dem

Tode seiner Mutter auf französischer Erde . .. .

Wilhelm Reimer .
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Gewerkschaftliche Einigung in

Bulgarien .
Ueber die erfolgreichen Eimgungsverhand -

» rngen zwischen dem freien Gewerkschaftsbund
Bulgariens und der „ FAeration der unabhän¬

gigen Arbeite r - Berufsvevbändc " ( Kommunisten )
erhalten die Presseberichte des I . G. B . aus

erster Hand e « rs Darstellung , der wir folgende

Einzelhriten entnehmen :
,Mie es allen Teilnehmern an der im April

d. I . abgehaltenen gewerkschaftlichen Balkankon¬

ferenz Kar wurde , hm die Zersplitterung der Ar¬

beiterschaft in unserem Lande das Proletariat

seiner ganzen Kraft beraubt . Die Arbeiter sind

ganz außerstande , sogar ihre elementarsten In¬

teressen und . Rechte gegen die ständigen Vorstöße
der Arbeitgeber zu verteidigen , geschweige denn

irgendwelche Verbesserungen ihrer Lage und der

Arbeitsbedingungen zu erringen . Bei der büro¬

kratischen Zusammensetzung und Organisation
des Arbeitsinspektorats , das sich gänzlich außer¬

halb des Einflusses der gespalteten Arbeiterschaft

befindet , brachten auch die Gesetzesbestimmungen
über den achtstündigen Arbeitstag , die Betriebs¬

hygiene und Sicherheit , sowie die Arbeitsversiche¬

rung und Arbeitslosenfürsorge nicht die erwar¬

teten Resultat «.
Diese Machtlosigkeit und vie vollständige

Lähmung der Kräfte der Arbeitevklasie , die sich

besonders schmerzlich fühlbar machte durch die

verzweifelte Konkurrenz der arbeitsuchenden

Flüchtlinge und die sich von Tag zu Tao ver¬

schärfende Wirtschafts - und Finanzkrise , lieg , die

fast in Verzweiflung geratene Arbeiterschaft ihre

Hoffnungen , in die von der gewerkschaftlichen
Balkankonferenz ansgegebene . Einigungsparole

fetzen . Die Gewerkschaftsführer von beiden Sei¬

ten mußten diesem allgemeinen Bestreben nach¬

geben und die Basis suchen , auf der die Versöh¬

nung und die Vereinigung möglich würde .

Die Verhandlungen begannen auf Antrag der

freien Gewerkschaftszentrale . Jede Partei ent¬

sandte zu den Verhandlungen « ine 14gliedrige

Abordnung . Die Sitzungen dieser paritätischen
Kommission fanden abwechslungsweise in unse¬

rem und dem Gewerkschaftshause der Unabhän¬

gigen öffentlich statt . Die Verhandlui wur ¬

den von beiden Seiten in einem äußerst nerod -

schaftlichen Tone geführt , was schon « u sich ein

großer Fortschritt war , wenn man vie voran¬

gegangenen zwanzigjährigen erbitterten Kämpfe
in Betracht zieht . "

Die Darstellung schließt wie folgt :

„ Zum Schluß wollen wir im Namen aller

unserem Gowerkschaftsbund angeschloffenen Mit¬

glieder betonen , daß wir wie bisher , auch künf¬

tig , fest zum I . G. B. stehen und unseren un¬

erschütterlichen Glauben an die Richtigkeit seiner

Prinzipien und Methoden bewahren werden . "

Streik der städtischen Arbeiter in Lodz. In

Lodz ist ein Streik der städtischen Arbeiter aus¬

gebrochen , dem sich auch die Arbeiter der Gas¬

werke und der städtischen Bahn angeschloffen
haben .

Eifenbahnerstreik in Kuba . Di « Eisenbah¬
nen in Kuba befinden sich in den Händen zweier

amerikanischer Gesellschaften , der „ Cuban Com¬

pany " und der ,Mells Fargo " . Seit längerer
Zeit schon ist der dem panamerikanischen Ge -

werkschastsbund angeschlosfene Ersenbahnerver¬
band von Kuba , „ Hermandad Ferrovrario " , be¬

müht , mit den beiden Gesellschaften einen Kol¬

lektivvertrag abzuschließen . Nachdem sich diese

geweigert hatten , der gerechten Fovdevung der

Eisenbahner nachzukommen , ersuchten die letzte¬

ren di « Regierung um ihre Intervention . Die

Regierung des Generals Machado zog es jedoch
vor , sich auf ihre „Neutralität " zu berufen , so

daß die Eisenbahner sich gezwungen sahen , Mitte

Mai in den Streik zu treten . Die Regierung gab

sogleich ihre Neutralität auf und ergriff die Par¬
tei der Gesellschaften . Das Organ der Eisen¬

bahner „ Heroldo Ferroviario " wurde verboten

und ein « Anzahl der Führer unter dem Vorwand ,

daß ein Bombenattentat geplant (!) sei, verhaftet .
Der Streik wurde auf diese Weise gewaltsam be¬

endet . Eine Anzahl der Streikenden wurde ge¬

maßregelt und Ende Juni waren die Verhafte¬
ten noch immer im Gefängnis . Die Haltung der

Regierung hat in allen Kreisen der Bevölkerung

große Entrüstung hervorgerufen , was auch in

verschiedenen Protesten zum Ausdruck kam . Die

Folge des brutalen Vorgehens der Regierung ist ,

daß die organisierten Arbeiter eine eifrige Pro¬
paganda für die bevorstehenden Wahlen ent¬

wickeln . In einem an die Eisenbahner gerichte¬
ten Manifest ruft der Vorsitzende des Eisenbah¬
nerverbandes die Eisenbahner auf , sich vollzählig
an den Wahlen zu beteiligen .

verbreitet den „Sozialdemokrat ^.

Kleine Chronik .
Fruchtbare Maultiere . Maultiere gelten land¬

läufig als unfruchtbar , und wenn im Altertum doch
einmal eine Maultierstute , ein Junges bekam , so galt
dies als Omen für bevorstehende große Ereignisse .
Nun hat aber in den heißen gebirgigen Ländern das

Maultier eine derartige Bedeutung , daß es von

großem Vorteil wäre , wenn man es zur Fortpflan¬
zung bringen ' könnte . Besonders beschäftigt sich

Frankreich wegen seiner nordafrikanischen Kolo¬

nien stark mit diesem Problem . Nachdem es schon
vor etwa 50 Jahren im Jardin des Plantes in

Paris gelungen war , von Maultierstulen Nachkommen
zu erhalten , fft neuerdings in Sidi es Masri in

Tunis eine staatliche Versuchsstation ge¬

gründet worden , die unter wissenschaftlicher Kontrolle

diese Zuchtversuche sortsetzt . Nach den bisherigen
Ergebnissen , die auch für den Vererbungstheoretiker
interessant sind , ergibt die Kreuzung zwischen Maul¬

tier und Esel wieder ein Tier vom Habitus des

Maultiers , während Maultier und Pferd ein Tier

vom Habitus des Pferdes ergeben . Interessant wäre

noch das Verhalten dieses unechten Maultieres bei

wetterer Kreuzung . Für die Zucht käme nach diesen
Ergebnissen also die Kreuzung zwischen Maultier und

Eselhengst in Frage , da man ja Maultiere und keine

Pferde haben will .

Bereinsnaihrichten .
„ Urania " .

„Eifersucht " oder „ Er , Sie und der Haus¬
freund :

Er : Wernev Krauß , einmal jung
und verliebt !

Sie : Lia de Putti , ein bildhübscher
Racker , dem alles zuzutrauen ist !

Der Hausfreund : Georg Alexander ,
der nicht abgeneigt wäre ! Heute , 3, halb 6,
und 8 Uhr . Sonst täglich , halb 6 und 8 Uhr .
Wran - Urania - Kino . Smecky 22. Tel . 20/429

Aus der Partei .
Jugendbewegung .

S . I . Prag . In der letzten Monatsversamm¬
lung wurde beschlossen , daß sich die Mitglieder un¬

serer Ortsgruppe an dem Jugendtag des Teplitzer
Kreises in Oberleutensdorf beteiligen . Der

Jugendtag findet am 21 . und 22. August statt . &nt

eine Fahrpreisermäßigung erreichen zu können ,

müssen sich alle Genossinnen und Genossen bis läng¬
stens Dienstag , den 10. August zur Teilnahme
anmelden . Anmeldungen sind zu richten an die

Adresse des Gen . Lehnert , Prag IL , Nekazanka 18

Die Parteigenossinnen und Genossen sind zu dieser
Fahrt herzlichst eingeladen ! Mittwoch , den , 11. August
Zusammenkunft im „ Verein deutscher Arbeiter " ,
SmeAy 27 .

Turne « und Sport .
Arbeitersport - Kuttursport .

In der heutigen Zeit der ewig sich steigernden
Hast , der täglich sich mehrenden Rekorde , ist der in

vernünftige Bahnen gelenkte Arbeitersport eine

Ksulturnotwendigkeit . Seitdem der Soldatenkult vor¬

bei ist , seitdem der Jugenddrill den Herren mit der

schnarrenden Stimme entzogen ist , sucht man auf
jede Art und Weise Ersatz zu schaffen . Jetzt wird

allerorten für die „Ertüchtigung der Jugend " Ge¬

legenheit geschaffen . Jetzt findet man viel mehr
Entgegenkommen , wenn es sich darum handelt ,

Spiel - und Sportplätze zu schaffen , Badeanstalten
oder Freibäder zu errichten . Es liegt am Zuge der

Zeit , es fft der Geist des verabschiedeten Militaris¬

mus , der jetzt dem Volke und seiner Jugend Gele -

geicheit geben will , „sich zu ertüchtigen ", sich gesund
und stark zu halten .

Eine historische Taffache ist es , daß jedes Volk ,

ehe es in die kapitalistische Produktionswirtschaft
eingereiht wurde , bei Sport und Spiel sich Betäti¬

gung verschaffte . Jedes Urvolk hatte seinen Sport ,
sei es Jagen , Fischfang , Speer - oder Bogenkamps
gewesen , seien es Kämpfe mit den Tieren der
Wildnis oder Kleinkriege mit anderen Volksstämmen .
Den Sport pflegten dieselben also auf ihre Art .

Jeder Stammesgenosse nahm am Spiel und Sport
teil . Durch die ständige Entwicklung des kapitalffti -
scheu Produktionsprozesses schied natürlich ein großer
Teil des Volkes aus den Sportspielen aus , weil die

ständig sich verlängernde Arbeitszeit keine Stunde

mehr übrig ließ , sich dem Sporte widmen zu können .

Dadurch war so nach und nach der Sport nur noch
den Klassen des Volles möglich , die auf Grund ihrer
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Vermögenslage nicht notwendig hatten , sich in den

Produktionsprozeß einreihen zu lassen .
Dieser geschichtliche Vorgang im Entwicklungs¬

prozeß der Völler brachte es mit sich, daß wirklicher
Sport nur ganz vereinzelt zu finden war . Wir

haben jetzt noch Staaten , wo es als Wohlstand gilt ,
wenn Glieder der Familie Sport treiben . Der

„ Sport des Volkes " wurde in allen Staaten , wo der

immer größer und stärker werdende Kapitalismus
sich festgesetzt hatte , der „ Militarismus " . Schon vom

18. Lebensjahre wurden die Burschen als „ Muß " -
daten in das stehende Heer eingereiht , um für den

Kapitalismus Schutzdienste zu leisten . Diese Schutz¬
garden mußten aber auch dafür sorgen , daß immer

größere Absatzmöglichkeiten für die Industrie ge¬
schaffen wurden . Ein kleiner Kolonialkrieg genügte
manchmal , um dieses zu erreichen . Diese tolle Jagd
aller Kulturstaaten führte dann zu dem schrecklichsten
aller Kriege , zu dem Weltkriege 1914 —1918 .

Der „ Sport des Bolles " ( Militarismus ) ist nun

hoffentlich in Deutschland , wenigstens in der alten

Form , endgültig erledigt . Die übrigen Staaten

müssen , wenn sie sich nicht isolieren wollen , im Völ¬
kerbund für die Entwaffnung schon eintreten . Hier
hat der Völkerbund , der in seiner letzten Sitzung in

Genf vollständig versagte , noch ein gut Stück Welt¬
kulturarbeit zu leisten . In Deutschland fällt es sicht¬
lich auf , daß alle Parteien und deren Zeitungen sich
nicht überbieten lassen wollen , wenn es sich darum

handelt , für den neuen Sport , der „Ertüchtigung
des Volkes " , sich einzusetzen . Die Hintergedanken der
Revanche - Kriegsparteien sind nur zu ersichtlich . Der
Arbeitersport als „Kultursport " hat den einen Vor¬
teil dabei : Der Kampf um die Mittel für den
wahren Volkssport ist ihm entschieden leichrer
gemacht .

Modern fft augenblicklich der Rekordsport . Jeder
Tag muß neue Höchstleistungen bringen und jeder
Weltmeister muß damit rechnen , daß seine Leistung
jeden Augenblick überboten werden kann . Heute gibt
es Weltmeister , die 40 und mehr Tage zu hungern
verstehen , die dem Volke in der jetzigen schlechten
Zeit lehren wollen , wie man ohne Speise und Trank
leben kann . Solcher Mordsport sollte eigentlich seitens
der Behörden verboten werden . Es fft doch nur eine
Ironie auf das hungernde Volk . So verzeichnet man
in der Jetztzeit ein ewiges Jagen nach Höchst - rcsp .
Rekordlefftungen . Die Auspeitschung geschieht in der
allerrücksichtslosesten Weise , mit keinem Wort wird
auf die Gesundheitsschädigung durch Rekordsport
aufmerksam gemacht . Im Gegenteil , auch die

Jugend wird aufgepeitscht , sich an diesem tollen
Jagen zu beteiligen , was sie mit der Schädigung
ihrer Gesundheit bezahlen muß .

Anders der Arbeitersport . Der Arbeitersport fft

Verlangen Lio in jeder Verkaufsstelle «io »
Konsumvereines Selchwaren der Firma
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SIND DIE ALLERBESTEN !

Inserieren Sie im

Sozialdemokrat !

auf Massensport eingestellt . Die Rekordsucht wird

dorten unterbunden . Mit der Entwicklung zum ge¬

sunden Körper soll aber auch der Geist in neuzeitliche
Bahnen gelenkt werden . Der Grundsatz : , ^ Jn einem

gesunden Körper ein gesunder Geist " , kommt

hauptsächlich beim Arbeitersport zu seinem Rechte .
Um die körperliche und geistige Erziehung der Arbei¬

tersportler mit der Kulturentwicklung zum Sozialis¬
mus in feste Grundsätze zu bringen , um für diese

Grundsätze genügende Lehrer zu beschaffen , hat der

Arbeiter - Turn - und Sportbund sich eine eigene

„Bundesschule " geschaffen , die am 19. September d.

I . in dem eigens dazu geschaffenen Gebäude in

Leipzig einziehen wird . In dieser Schule werden die

geistigen und technischen Streiter für den Arbeiter¬

sport , für den , ^kültursport des Bolles " unterrichtet .
Immer mehr muß sich der Arbeitersport gerade bei
den Arbeitern einbürgern , immer mehr müssen alle

Arbeiter und Sozialisten erkennen , was der Arbei¬

tersport für eine Bedeutung hat .
Die Arbeitersportler hatten in der Vorkriegszeit

schwere Kämpfe zu führen , um aus den Bierlokalen
und kleinen dumpfen Sälen in städtffche Turnhallen
zu kommest . Die Turnhallen wurden nur dann ge¬

öffnet , wenn . die Arbeitersportler mit aller Gewalt
und mit Hilfe der Oeffentlichkeit einen Druck . auf
die Behörden ausgeübt hatten . Bon Jahr zu Jahr ,
je mehr Sozialisten Oberhand in den Gemeinde¬

stuben bekamen oder wenigstens mit ein , paar Hech¬
ten dort eindrangen , je mehr Rechte erhielten auch
die Arbeitersportler . Es öffneten sich allmählich die

Turnhallen und Badeanstalten , und Sportplätze
wurden errichtet . Dieses ist feststehende Tatsache und

bedingt , daß die Arbeitersportler sich mehr mit dem

Sozialismus identisch fühlen müssen . Der Sozialis¬
mus ist Kulturbewegung , der Sport der Arbeiter
ebenfalls , beide haben als Grundlatz , dem Volke vom

irdischen Leben so viel wie möglich zu bieten : das
Volk im seiner Gesamtheit geistig , sittlich und körper - ,
lich zu hffhen. Das ist Kulturarbeit im wahrsten
Sinne des Wortes .

Es steht also fest, daß der Arbeitersport , der auf
Grund seiner Tendenz , nur Gesundheissport für die
Massen zu treiben , den Geist für die kommende

sozialistische Weltkultur vorzubereiten hat , alsKul -

turfport zu bezeichnen ist. Der bürgerliche Rekord¬

sport , der leider nur zum kleinen Teil erledigtest
alten Weltanschaung , fft eine vorübergehende Er¬

scheinung , der mit dem Wachsen der neuen Weltan¬

schauung im gleichen Tempo verschwinden muß !

Paul Lammich ( Elberfeld )

Richtigstellung . In unserer gestrigen Notiz . „ Der
Kainpf um den Goldpokal " sollte in dem Untertitel
das Resultat 4 : 2 ( nicht 4 : 1 ) lauten .
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„Lecllerihiial Kolff “
wird auf Grund seines reichlichen Inhaltes an N&hr -
und Heilstoffen in neuerer Zelt als ein ausgezeioh - *
netes Mittel bei Erkrankungen von Blutarmut ,
HkennlN « . Skraphnlose , Aiterssdiwarne atler
Art , tncHiiunten n. Appctmosltfkeii mit bestem
Erfolg angewendet . —Widerstand gegen Infektionen .
Appetitsanregungen . Blutbildung und Gewichtszu¬

nahme dieses bewährten Kräftigungsmittels .
An Mitglieder der Krankenkassen zum Verordnen

zugelassen . — Erhältlich in allen Apotheken .
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Einzig bewährtes , ges . gesch . aus
Kräutern erzeugtes Haarvflege -
mittel ist Lotio « L» r « lei « dal -
berta ( gegen Haarausfall und

. Schuppen sowie für den Haar »
| wuchs u. Erfrischung der Nerven ! .
I Flasche K 25 ' —. Lorelei - Abatbcrta
■ Nr . 2 gegen grauwerdendes
M. und graues Haar . — Keine
raX Farbe ! Die grauen Haare be -
Wli kommen wiener ihre nrsbrgl . '

Farbe ! Flasche K 40 ' —. Lore -
lei - Avalberta Nr . 3. Kräuter -

' M; salbe auf trockene , brüchige
» KBKN. und harte Haare , Tiegel

K tö ' —. Viele Eelobungs -
MawTO . u. Danksagungsbriefe . —

Zu schrift -
lichcu

An ¬

fragen u, Bestellungen wolle man eventuell ein
Haarmuster zur Untersuchung beilegen . Beratun¬
gen in Saarangelegenheiten gratis 1 Gegen Re -
wurmarke ) . Prospekte und Broschüre gegen K 3 * —t
Sn Spezialbandlungen am Lager und wo »ich .
liefert direkt u. diskret Abalbertine Pohl , literar .
Lehrerin a. D. , Prag - Tmichov , Dvoräkova 5 . 1244 .

Die Haare der Erzeugerin sind wirklich 2' / » Meter
lang , waS die politische BezirkShauptmonnschaft

in Chrudnn amtlich beglaubigt bat . 4218 .

EINLADEN auk Büchel n. in laufender Rech¬

nung za günstiger Verzinsung , Kauf und Ver¬
kant von WERTPAPIEREN , Devisen , Valuten ,
Anweisungen u. Wechseln . AKKREDITIVE auf
alle in - und ausländischen Plätze . Besorgung
von Ein - und Ausfuhrbewilligungen . Steuer¬
haftungen . — ESCONT von Warenwechseln .
Besorgung des Inkassos und Durchführung
aller bankgeschäftlichen Transaktionen . Stahl -
Schrankfächer unter eigenem Verschluss der
Parteien . Ratschläge in Finanz - , Wirtschaft «

und Vermögensangelegenheiten .

FILIALEN : Böhm . - Kamnitz , Böhm . - Leipa ,
Bratislava , Brünn , Gablonz , Iglau , Königgrätz ,
Leitmerl tz , Mähr . - Ostrau , Mähr . - Sohönberg ,
Neu titsch ein , Pardubitz , Pilsen , Prerau , Profi -
nitz , Reichenberg , Tachau , Teplitz , Warnsdorf ,

Wildenschwert , Zwittau .

EXPOSITUREN : Prag UI . . MalostransM näm .
und Prag VIII . , Palmovka .

Telephon - Nr . 7230 bis 7389.

Telegr . - Adr . : Kommerzialbank Prag .

■ » rat ! HL , Ptfikopy 6 .
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